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Wichtige und praktische hinweise der herausgeber

Bitte	begeben	Sie	sich	unter	keinen	Umständen	in	Gefahr	

und bewegen sich im gesamten Schlachtfeldbereich nur  

auf den ausgewiesenen Wegen. Es wird dringend davon 

abge	raten,	Gegenstände		anzufassen,	aufzuheben	oder	 

an	sich	zu	nehmen.	Blindgänger,	gleich	welcher	Art,	sind	

noch		heute	ohne	Einschränkungen	gefährlich.	Jedes	Jahr	

verlieren	Touristen	beim		unsachgemäßen	Umgang	mit	

 Fundmunition ihr Leben. Deshalb reagieren die regionalen 

Polizei- und Forstbehörden zu Recht sehr aufmerksam  

und konsequent. 

Im Bereich des ehemaligen Schlachtfeldes ist es aus-

drücklich  untersagt,  Grabungen vorzunehmen, einen 

 Metalldetektor zu  benutzen oder in unterirdische  Anlagen 

einzusteigen.	Es	drohen	empfindliche	Strafen.	

Beachten Sie diese Hinweise nicht zuletzt auch vor dem 

Hintergrund, dass Sie sich auf einer weit  ausgedehnten 

	Gedenkstätte	befinden,	wo	noch	viele	Kriegstote	ohne	

	bekannte	Grabstätte	in	der	Erde	ruhen.	Respektieren	 

Sie die Totenruhe bitte in jeder Hinsicht.

Viele der hier vorgeschlagenen Besichtigungspunkte liegen 

weit entfernt von den üblichen Besucherströmen. Lassen  

Sie	in	Ihrem	Fahrzeug	keine	Wertgegenstände		zurück.	
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dr. hans-gert pöttering

Präsident	des	Europäischen	Parlaments	a.	D.	

und Vorsitzender der 

Konrad-Adenauer-Stiftung e. V. 

die unfassbare tragödie von verdun ist  

und bleibt ein mahnender auftrag an alle 

deutschen, Franzosen und europäer.  

ich wünsche mir von ganzem Herzen, dass  

es auch künf tigen generationen gelingt,  

die erinnerung an die „knochenmühle von 

verdun” wach zu halten und kluge lehren 

 daraus zu ziehen. 

Wer einhundert Jahre nach dieser ver hee-

ren den Materialschlacht das schlachtfeld  

von verdun begeht, trichterlandschaften wie 

auf der doppelhöhe toter Mann in augen-

schein nimmt und die vielen soldatenfried-

höfe sowie gedenkstätten aufsucht, ahnt 

 leise, welche schicksale hier erlitten wurden. 

 einmal mehr begreifen wir eindrücklich,  

wie wertvoll unsere deutsch-französische 

Freundschaft und  unser großes  euro päisches 

Friedenswerk ist.

prof. dr. Bernhard Vogel

Ministerpräsident	a.	D.	

und Ehrenvorsitzender der

Konrad-Adenauer-Stiftung e. V. 

an die schlacht von verdun kann man auch 

einhundert Jahre danach nur mit grauen 

zurück denken. in einer der sinnlosesten 

schlachten des ersten Weltkrieges ließen 

hunderttau sende deutsche und Franzosen  

ihr leben. und dennoch geht auch von dieser 

katas trophe eine Botschaft für die zukunft 

aus. der gemeinsame Händedruck von 

 François Mitterrand und Helmut kohl im Jahre 

1984 auf dem schlachtfeld und ihr minuten-

langes schweigen, was uns, die wir dabei 

sein  durften, tief bewegt hat, wurde zum 

symbol für diese Botschaft: deutsche und 

Franzosen sind Freunde geworden. niemals 

darf sich wiederholen, was vor einhundert 

Jahren geschehen ist.  damit dieser schwur 

Bestand hat, dürfen wir, dürfen die uns nach-

folgenden genera tionen niemals vergessen, 

was sich vor einhundert Jahren vor verdun 

 ereignet hat.

geleitworte:  
einhundert Jahre schlacht von verdun
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vorwort

liebe leserinnen und leser,

die schlacht von verdun ist als ein „apokalyptisches inferno” in das kollektive gedächtnis der 

Franzosen und deutschen eingegangen. zeitgenossen haben das Martyrium auch als „glutofen”, 

„knochenmühle” und „Blutpumpe” beschrieben – oder aber, oft lebenslang, dazu  geschwiegen. 

„Ich finde keine Worte, um meine Eindrücke wiederzugeben. So furchtbar kann nicht einmal  

die Hölle sein.” schrieb der französische leutnant alfred Joubaire am 22. Mai 1916 bei verdun  

in sein Tagebuch. Wenige Tage später fiel der Zwanzigjährige als eines von  hunderttausenden 

opfern dieser erbitterten Materialschlacht.

auch einhundert Jahre danach bleibt dieser brutale stellungskrieg, der über 300 tage lang etwa 

alle vierzig sekunden ein Menschenleben kostete, einen soldaten verwundete oder verstümmel-

te, für uns unfassbar. Wer in die vermutlich zweitbekannteste stadt Frankreichs fährt und das 

 symbolträchtigste schlachtfeld der „grande guerre” besichtigt, besucht eine zusammen hängende 

Gedenkstätte. Über 130.000 gefallene Soldaten können bis heute nicht identifiziert werden, zehn-

tausende wurden nicht einmal geborgen und ruhen noch im Boden. in seinem gedicht „verdun. 

viele Jahre später” schrieb erich kästner: „diese gegend ist kein garten, und erst recht kein 

garten eden. auf den schlachtfeldern von verdun, steh’n die toten auf und reden.” tatsächlich 

werden bei verdun immer noch jedes Jahr sterbliche Überreste von soldaten geborgen.

auf dem schlachtfeld von verdun spüren wir die dimension der „deutsch-französischen 

 schicksalsgemeinschaft” und den auftrag, unsere zusammenarbeit als eine „erbfreundschaft”  

zu  begreifen. so mahnen uns auch seit dem historischen Händedruck des französischen staats-

präsidenten und des deutschen Bundeskanzlers am 22. september 1984 die gedenktafeln auf 

dem französischen nationalfriedhof von douaumont und auf dem deutschen soldatenfriedhof  

in consenvoye: „Wir haben uns versöhnt. Wir haben uns verständigt. Wir sind Freunde gewor-

den.” in seiner rede anlässlich der verleihung des internationalen karlspreises im Jahr 1988  

an François Mitterrand und dr. Helmut kohl betonte der deutsche Bundeskanzler, dass deutsch-

land und Frankreich „mehr als nur nachbarn” seien: „sie waren und sind geschwister, hervor-

gegangen aus denselben ursprüngen, aus demselben karolingischen reich.” der französische 

staatspräsident blickte damals, ebenfalls in aachen, wie folgt in die zukunft: „die verbindung 

zwischen deutschland und Frankreich, die im 19. und im 20. Jahrhundert extrem gelitten hat, 

verkörpert (…) alle chancen eines vereinten europa.” diese gemeinsame verantwortung für 

 europa wollen wir anlässlich des gedenkens an die schlacht von verdun in erinnerung rufen.

„einhundert Jahre schlacht von verdun. deutsch-französische Wege nach europa” ist unser 

 Beitrag, die von einer lothringischen kleinstadt im Herzen europas ausgehende Mahnung in  

die zukunft zu tragen. dafür widmen wir uns, sehr konkret und sehr praktisch, einem bedeut-

samen abschnitt des schlachtfeldes von verdun: die doppelhöhe toter Mann liegt jenseits der 

großen verteidigungsanlagen und abseits der zentralen Besucherströme auf dem Westufer der 

Maas. Hier fanden 1916 und 1917 besonders verlustreiche angriffe und heftige gefechte statt. 

unsere Handreichung zur Politischen Bildung in französischer und deutscher sprache führt sie 

auf verschiedenen deutsch-französischen Wegen von norden und von süden hinauf zum toten 

Mann. unterwegs ruft der Wanderführer das geschehen der Jahre 1916 und 1917 an ort und 

stelle in erinnerung,  geleitet sie zu Überresten der schlacht, gedenkstätten sowie soldaten-

friedhöfen und verdeut licht zudem, wie sich die natur auf faszinierende Weise die „rote zone” 

zurückerobert. 
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unsere Handreichung zur Politischen Bildung zeigt schlaglichtartig ausgewählte Phasen der 

schweren kämpfe bei verdun. dabei erfolgt keine umfassende und vollständige darstellung 

von kampfhandlungen; vielmehr sollen der erste Weltkrieg und die schlacht von verdun 

anhand ausgewählter Schicksale und Geschehnisse am Toten Mann ebenso  begreiflich 

 gemacht wie ausdrucksvoll nachgezeichnet sowie in einen aktuellen zusammenhang mit  

der deutschen und der französischen Erinnerungskultur gebracht werden. Häufig wird direkt 

aus gefechtsberichten und persönlichen schilderungen zitiert, die zumeist unter dem ein-

druck der ereignisse von französischen und deutschen soldaten niedergeschrieben worden 

sind oder von unmittelbar Beteiligten rückblickend erstellt wurden. die damalige darstellung 

und Bewertung verdient eine besondere Beachtung und erfordert zugleich  unsere differen-

zierte Betrachtung und auseinandersetzung aus heutiger Perspektive.

die historischen schilderungen werden durch stellungnahmen von Persönlichkeiten ergänzt, 

die sich heute vor ort für die deutsch-französische Freundschaft engagieren. zu Wort 

 kommen französische Bürgermeister, welche die erinnerung an die schlacht von verdun in 

ihren nach dem ersten Weltkrieg neu errichteten ortschaften bewahren, vertreter staatlicher 

 institutionen sowie verantwortliche von gedenkstätten. ihre Beiträge verdeutlichen einmal 

mehr die nach wie vor herausragende Bedeutung dieses schlachtfeldes im französischen 

 nationalen gedächtnis, aber auch seinen Platz in der deutschen und europäischen erinne-

rungskultur, einhundert Jahre nach der schlacht von verdun.

unser herzlicher dank gilt Markus klauer, Militärhistoriker und autor dieser Handreichung. 

dankbar sind wir auch unseren französischen und deutschen Partnern für ihre Begleitung 

und unterstützung vor ort, darunter zahlreiche kommunalpolitiker, Journalisten und 

 Histo riker sowie verantwortliche von gedenkstätten, Behörden, vereinen und institutionen. 

 außerdem danken wir allen an unserem verdun-Forschungsprojekt beteiligten kolleginnen 

und kollegen, darunter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verschiedener abteilungen der 

konrad-adenauer-stiftung, den teil nehmenden an mehreren stipendiatenseminaren in 

 verdun und den Mitwirkenden an unserer deutsch-französischen Fachkonferenz „verdun 

1916 – 2016” im april 2016 im centre Mon dial de la Paix in verdun. 

nicht zuletzt gilt ein besonderer dank der civitas-Bernhard-vogel-stiftung für ihre 

 groß zügige unterstützung, ohne welche diese Publikation nicht zustande gekommen wäre. 

Wir wünschen ihnen erkenntnisreiche und Frieden stiftende „deutsch-französische Wege” 

über das schlachtfeld von verdun in unsere gemeinsame europäische zukunft.

Dr. Melanie Piepenschneider

Leiterin Politische Bildung der
Konrad-Adenauer-Stiftung e.V.

Philipp Lerch

Leiter KommunalAkademie der 
Konrad-Adenauer-Stiftung e.V.
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die Befestigungsanlagen vor verdun sind teil eines 

starken verteidigungssystems, das Frankreich nach 

der niederlage gegen Preußen und seine verbündeten 

im krieg von 1870/71 zum schutz seiner langen ost-

grenze errichtet hatte. der raum verdun bildete den 

nördlichen eckpfeiler und abschluss dieser kette von 

Festungen. vor dem ausbruch des ersten Weltkrieges 

galt verdun mit seinen zwanzig Forts und 40 soge-

nannten zwischenwerken als einer der am stärksten 

befestigten räume der Welt. die anlagen waren dem 

gelände angepasst und gut getarnt. ihnen vorgela-

gert war ein bis zu fünf kilometer tiefes stellungs-

system aus gräben und unterständen (s. karte 1).

unter anderem wegen dieses verteidigungssystems 

entwarf der deutsche generalstabschef alfred graf 

von schlieffen anfang des 20. Jahrhunderts den nach 

ihm benannten Plan, welcher vorsah, dass ein mög-

licher deutscher angriff auf Frankreich durch Belgien 

geführt werden müsse, um so die anlagen zu um-

gehen. allerdings zog die verletzung der belgischen 

neutralität den kriegseintritt großbritanniens an der 

seite Frankreichs nach sich, so dass der ersonnene 

strategische vorteil einen hohen Preis haben sollte. 

die eigentliche schlacht von verdun dauerte nur ein 

knappes Jahr, vom 21. Februar bis zum 16. dezember 

1916, auch wenn zuvor und danach in der region 

 heftige kämpfe stattfanden. eine bis dahin unvorstell-

bare Materialschlacht brachte hunderttausende solda-

ten um ihr leben oder ihre gesundheit. Während der 

schlacht von verdun wurde auf nur wenigen Quadrat-

kilometern etwa alle vierzig sekunden ein französi-

scher oder ein deutscher soldat getötet oder schwer 

verwundet. viele von ihnen erlitten in der berüchtigten 

trichterlandschaft, hervorgerufen durch Millionen gra-

nateinschläge, ein unbekannt gebliebenes schicksal 

und kehrten nie mehr zu ihren angehörigen zurück.

Heute, einhundert Jahre später, sind viele spuren  

der kampfhandlungen, darunter zahlreiche stellungs-

systeme, Bunker, stollen und sonstige verteidigungs-

anlagen, in den Waldgebieten sowie auf den Wiesen 

und Feldern verschwunden. aus der einst stark zer-

störten kleinstadt verdun ist wieder ein freundlicher 

ort am ufer der Maas geworden. dieser landschaftlich 

reizvolle teil lothringens hat einen vielleicht ein we-

nig spröden, doch fesselnden charme. 

der bewaldete Höhenzug der argonnen bildet über 

eine länge von fast vierzig kilometern die westliche 

Begrenzung lothringens. vom argonnerwald aus  

nach osten bis zur Maas schließen sich in dem leicht 

gewellten Gelände flach gestreckte Ackerflächen an, 

immer wieder unterbrochen von kleineren Wald-

stücken und dörfern. einzelne Bergkuppen dominie-

ren die umliegende landschaft. Beiderseits der Maas 

überragt eine fast durchlaufende reihe von Höhen  

um bis zu zweihundert Meter die Maasniederung, die 

bis zu den schweren kampfhandlungen des ersten 

Weltkrieges von nur wenigen Waldstücken bedeckt 

waren. Heute sind hingegen viele abschnitte voll-

ständig  bewaldet. 

Weiter nach osten schließt sich die fruchtbare 

Woëvre-ebene an, die sich einst bis zur grenze des 

deutschen reiches und des großherzogtums luxem-

burg erstreckte. die Maas teilt das spätere schlacht-

feld, durch Verdun nach Norden fließend, in eine Ost- 

und eine Westhälfte, eine topografische Eigenschaft, 

die für den verlauf der schlacht von großer Bedeu-

tung war. 

kurz vor ausbruch des ersten Weltkrieges hatten  

sich zwei zentrale Bündnissysteme in europa gebildet: 

deutschland, österreich-ungarn und italien, den 

 sogenannten Mittelmächten, standen das russische 

zarenreich, großbritannien und Frankreich, die soge-

nannte entente, gegenüber. in dieser konstellation 

eskalierte die krise nach der ermordung des österrei-

chischen thronfolgers und seiner ehefrau in sarajevo 

im sommer 1914 zu einem krieg, welcher später als 

erster Weltkrieg in die geschichte eingehen und in 

Frankreich zudem als „la grande guerre” bezeichnet 

werden sollte. Während der dauer dieses krieges 

 traten weitere staaten, sowohl auf der einen als auch 

auf der anderen Seite, in den Konflikt ein. Italien 

wechselte 1915 auf die seite der entente, nachdem 

es sich zunächst neutral erklärt hatte. später traten 

als wesentliche Bündnispartner das osmanische reich 

auf der seite der Mittelmächte und die vereinigten 

staaten von amerika auf der seite der entente in den  

krieg ein. es bedarf eines genauen Blickes auf diese 

geschehnisse vor über einhundert Jahren, um den 

verlauf des ersten Weltkrieges und die Hintergründe 

der schlacht von verdun zu begreifen.

der erste Weltkrieg und die schlacht von verdun
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Schlacht von Verdun 
21. Februar 1916 – 16. Dezember 1916 
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Wenige tage nach kriegsausbruch greifen entspre-

chend der deutschen Feldzugsplanung vier der sieben 

deutschen armeen an der Westfront (1. bis 4. armee) 

Belgien an und dringen wenig später in Frankreich 

ein. sie sollen hier in einem weit ausgreifenden  

Bogen nach südwesten in richtung Paris marschie-

ren. im süden schließt sich gegenüber verdun unter 

der  Führung von kronprinz Wilhelm die 5. armee  

an. ihr rechter Flügel geht gegen die Festung vor,  

die  übrigen kräfte dieser armee bilden im Bereich 

von Metz den drehpunkt des vormarsches. südlich 

der 5. armee schließen sich zwei weitere deutsche 

armeen an (s. karte 2).

ende august ist der vormarsch des rechten Flügels 

des deutschen Heeres so weit fortgeschritten, dass 

die 5. armee die Maas nördlich von verdun über-

schreiten kann. dieses vordringen erfordert besonde-

ren schutz der immer länger werdenden östlichen 

Heeres-Flanke gegen den ausgedehnten französischen 

Festungsbereich vor verdun. dort stehen wesentliche 

teile der 3. französischen armee hinter dem tiefge-

staffelten Festungsgürtel. eine Missachtung der Be-

drohung durch diese starken gegnerischen kräfte er-

scheint strategisch höchst risikoreich. zu groß ist die 

gefahr, die den deutschen kräften durch einen angriff 

von vielen tausend französischen soldaten in Flanke 

oder rücken drohen würde. 

am 6. september 1914 macht der französische ober-

kommandierende, général Joseph Joffre, in einem 

 tagesbefehl die Bedeutung der stunde klar. einen 

weiteren rückzug, so Joffre, dürfe es unter keinen 

umständen mehr geben, vielmehr müsse der deut-

sche vormarsch nun endgültig gestoppt werden.

Bald schon setzen erste französische gegenangriffe 

an der Maas und französisch-britische angriffe an  

der Marne ein, die schließlich einen rückzug des 

deutschen Heeres nach sich ziehen. die deutschen 

armeen marschieren nach norden zurück bis zu einer 

linie, die auch gegen heftigere angriffe leicht zu ver-

teidigen ist. im westlichen teil lothringens verläuft 

diese linie direkt westlich der Maas und in respekt-

vollem abstand zum Festungsbereich von verdun  

(s. karte 3). obwohl sich nun der schwerpunkt der 

gesamtoperation nach nordfrankreich und Belgien 

verschiebt, soll die 5. armee wieder offensiv werden 

und mit raumgreifenden angriffen auf beiden seiten 

die Festung verdun einschließen. dieses vorgehen 

muss zwangsläufig den bewaldeten Höhenzug der 

 argonnen, der bisher nicht von deutschen truppen 

3. die Westfont zu Beginn des Jahres 1916
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besetzt worden ist, mit einschließen. so kommt es 

 innerhalb des Waldes schon Mitte september 1914  

zu ersten heftigen kämpfen zwischen deutschen  

und französischen truppen. Monatelang dauern  

die kampfhandlungen innerhalb des argonnerwaldes 

an. erst als sich die deutschen eine Höhenstellung 

 erkämpft haben, die als dauerstellung geeignet ist, 

 lassen die schweren gefechte nach.

allmählich erstarrt die Front zum stellungskrieg, zu-

mal während des gesamten Jahres 1915 der schwer-

punkt der deutschen operationen an der ostfront 

liegt. Hier erringen österreichisch-ungarische und 

deutsche truppen im Herbst einen entscheidenden 

sieg gegen die armee des zaren. russland ist durch 

diese niederlage für geraume zeit nicht mehr in der 

lage, größere angriffe durchzuführen. dies bedeutet 

eine entlastung für das deutsche Heer und ermöglicht 

für das Jahr 1916 ein offensiveres vorgehen im 

 Westen.

nach gut einem Jahr krieg sind die verluste an sol-

daten und Material auf allen seiten enorm. im sep-

tember 1915 legt der deutsche kriegsminister deshalb 

nahe, „sparsam mit dem vorhandenen Menschen-

material” umzugehen. doch steht dem deutschen 

Heer im Jahr 1916 ein noch größerer aderlass bevor. 

die Blockade der schifffahrtswege durch die alliierten 

hat wesentliche einschränkungen für die ernährung 

der Bevölkerung und die rohstoffzufuhr der deut-

schen industrie zur Folge. zudem verschlechtert sich 

die situation durch den abfall des ehemaligen Bun-

desgenossen italien, der 1915 auf seiten der alliier-

ten kämpft. 

die deutsche Führung will im Jahr 1916 erneut an  

der Westfront angreifen und die entscheidung herbei-

führen: ziel des chefs der obersten Heeresleitung, 

general erich von Falkenhayn, ist daher der operative 

durchbruch durch die gegnerische Front. Für eine 

 solche offensive werden mehrere entwürfe erarbeitet. 

Für erich von Falkenhayn ist england der Hauptgeg-

ner. Wegen des zu erwartenden schlechten Wetters 

muss er allerdings eine offensive gegen den briti-

schen abschnitt der Westfront bis in das späte Früh-

jahr ausschließen. damit bleibt nur der französische 

teil der Front als operationsraum. general von Fal-

kenhayn wählt verdun.

durch die schnelle einnahme des ostufers der Maas 

vor verdun will der chef der obersten Heeresleitung 

die Franzosen zu einem äußerst verlustreichen ge-

genangriff zwingen, der die französischen reserven 

verbraucht, um dann die siegbringende großoffensive 

starten zu können. Für diese setzt er fünf Wochen an. 

an eine Materialschlacht denkt er offensichtlich nicht. 

nach dem krieg wird Falkenhayn in seinen Memoiren 

behaupten, er habe gar keinen durchbruch bei ver-

dun geplant, vielmehr habe er die Franzosen dort 

„ausbluten” wollen. dieses konzept hätte er dem kai-

ser in einer denkschrift um Weihnachten 1915 vorge-

stellt. allerdings liegt diese denkschrift lediglich als 

abdruck in seinen Memoiren und nicht im „original” 

vor. Weder der kaiser, noch der kronprinz bestätigten 

eine existenz der denkschrift; zudem gibt es keine 

Quelle, die vor März 1916 das konzept des „aus- oder 

Weißblutens” enthält. Mittlerweile ist in der Forschung 

unbestritten, dass diese denkschrift nicht existierte 

und erich von Falkenhayn sie zur legitimation seines 

scheiterns erfunden hat.

nun also üben die deutschen truppen seit dezember 

1915 wieder den Bewegungskrieg. auch wenn die 

konzeption der obersten Heeresleitung später schei-

tern wird, so bindet der deutsche angriff auf verdun 

doch einen großen teil der französischen streitkräfte 

inklusive ihrer reserven, welche daher 1916 an ande-

rer stelle für eine geplante französische offensive, 

zum Beispiel zusammen mit den Briten, nur noch  

sehr eingeschränkt zur verfügung stehen werden.

Bis zum Beginn der schlacht von verdun war es in 

diesem Frontabschnitt relativ ruhig geblieben. die 

französische armee hatte sogar truppen und ge-

schütze von dort an andere Frontabschnitte gezogen. 

seit ende des Jahres 1914 haben deutsche truppen 

den Festungsbereich bereits halbkreisförmig umfasst. 

verdun liegt nur etwa 50 kilometer hinter der grenze 

des deutschen reiches. es gibt hier ein dichtes eisen-

bahnnetz, was den aufmarsch und die versorgung der 

deutschen angriffstruppe erleichtert. zudem führt hier 

der älteste sohn des deutschen kaisers den oberbe-

fehl. die deutsche Hoffnung lautete: Wenn nicht der 

kronprinz, wer sonst soll die den ersehnten sieg brin-

gende offensive anführen? 

der französische Festungsbereich beiderseits der 

Maas besteht zu dieser zeit aus zwanzig Panzerforts 

und unterschiedlichen kleineren Befestigungswerken, 

die in zwei bis drei ringen um die stadt angeordnet 

sind. sie schützen die infanterie, dienen als Befehls-

stand, als depot oder als betonierte Feuerstellung der 

artillerie.

Mehr als 100.000 deutsche soldaten sollen Mitte 

 Februar 1916 an der Maas nach süden angreifen, 
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 unterstützt durch ein zermürbendes und zerstöre-

risches artilleriefeuer, wie es für den ersten Weltkrieg 

typisch war. entgegen der vorstellungen des kron-

prinzen begrenzt general von Falkenhayn die offen-

sive aber wegen der limitierten reserven auf das 

 ostufer der Maas. er geht zudem davon aus, dass  

die deutschen soldaten schnell die vorgegebenen 

ziele erreichen werden und dass daher die Bedrohung 

durch die französische artillerie vom Westufer zu 

 vernachlässigen ist.

der logistische aufwand dieses aufmarsches lässt sich 

heute nur noch erahnen. tausende eisenbahnzüge 

bringen soldaten und Material an ihren Bestimmungs-

ort. 5.000 Pioniere und 15.000 russische kriegsgefan-

gene haben bereits ende 1915 Feuerstellungen für die 

artillerie angelegt und den angriff vorbereitet. Fünfzig 

Prozent der über 1.200 geschütze sind schwere kali-

ber, die schwersten knapp dreißig geschütze besitzen 

ein kaliber von 30,5 cm, 38 cm oder 42 cm. ihre auf-

gabe ist es, die Forts und die besonders befestigten 

anlagen zu zerstören. Mehr als zwei Millionen artille-

riegeschosse werden für die ersten tage der offen-

sive herangeschafft. um den gegner zu überraschen 

und den deutschen infanteristen den angriff zu er-

leichtern, legt man besonders großen Wert auf die 

geheimhaltung der operation. Fliegerkräfte werden 

zusammengezogen, um gegnerischen Flugzeugen den 

einblick in das deutsche Hinterland zu verwehren und 

außerdem luftbilder der französischen verteidigungs-

stellungen zu liefern.

nur bei ausreichender sichtweite und guten Beobach-

tungsmöglichkeiten kann die artillerie ihre Wirkung 

voll entfalten. der angriff wird deshalb auf grund 

schlechten Wetters im Februar 1916 von tag zu tag 

immer wieder hinausgeschoben. die ungewissheit 

über den Beginn des angriffs führt zu enormen 

 physischen wie psychischen Belastungen bei den 

 zumeist jungen deutschen soldaten. 

trotz aller geheimhaltungsmaßnahmen erscheint den 

Franzosen ein unmittelbar bevorstehender angriff im-

mer wahrscheinlicher. die französische Führung hat 

aber zweifel, ob hier tatsächlich der Hauptangriff des 

Jahres 1916 erfolgen wird und gibt dementsprechend 

nur zögerlich kräfte von anderen Frontabschnitten 

frei. In den Abwehrstellungen wird gleichwohl fieber-

haft daran gearbeitet, einem großangriff standhalten 

zu können, denn noch liegen in den vorderen gräben 

nur zahlenmäßig schwache französische truppenteile. 

von der Maas ab nach osten stehen auf deutscher 

seite zunächst westfälische truppen. dann schließen 

sich hessische kräfte an, denen brandenburgische 

soldaten bis zum ostrand der Maashöhen folgen.  

ein Wetterumschwung am 20. Februar 1916 bringt 

schließlich jene Bedingungen, die für ein zweckvolles 

Wirken der artillerie nötig sind. es wird kälter, dafür 

klart es auf, und der regen lässt nach. am Morgen 

des 21. Februar 1916, kurz nach acht uhr, gibt ein 

schuss auf die stadt verdun aus einem der schweren 

langrohrgeschütze im Wald von Warphemont das 

 signal für den angriff. Bis kurz vor einbruch der dun-

kelheit nimmt die deutsche artillerie ununterbrochen 

die französische Front unter schweres Feuer. deut-

sche Patrouillen sollen anschließend lücken in der 

französischen Front aufspüren und feststellen, welche 

gegnerischen stützpunkte noch kampffähig erschei-

nen. die westfälischen truppen erhalten darüber 

 hinaus den Befehl, den Haumont-Wald einzunehmen. 

dies gelingt zum Preis heftiger und auf beiden seiten 

verlustreicher kämpfe. auch an anderen Frontab-

schnitten dringen deutsche Patrouillen kurzfristig in 

die französischen linien ein, müssen sich aber bald 

wieder befehlsgemäß zurückziehen. 

am nächsten tag, nach weiteren vier stunden 

 artillerievorbereitung, stürmt die infanterie auf der 

gesamten Frontbreite. die Westfalen haben bis zum 

abend dieses 22. Februar 1916 nach heftigen kämp-

fen das dorf Haumont und weiteres gelände einge-

nommen. der sturm auf den caures-Wald fordert  

von den  hessischen soldaten große anstrengungen. 

Hier  verteidigen sich mit dem Mut der Verzweiflung 

außerordentlich tapfer kämpfende Jägerkräfte unter 

dem kommando des oberstleutnants Émile auguste 

cyprien driant. 

das deutsche artilleriefeuer hatte mit vielen ent-

wurzelten und gefällten Bäumen das dickicht dieses 

Waldes noch undurchdringlicher gemacht. nach auf-

opferungsvollem einsatz auf beiden seiten gelingt  

es den jungen hessischen soldaten, die Franzosen  

zurückzudrängen. die brandenburgischen verbände 

können nur auf dem linken Flügel nennenswerte 

 erfolge erzielen; in den übrigen abschnitten ist das 

französische abwehrfeuer, besonders das der Ma-

schinengewehre, zu stark. 

Mittlerweile verschlechtert sich erneut das Wetter,  

die temperaturen fallen unter den gefrierpunkt und 

ostwind bringt schnee. trotz einiger geländegewinne 

erreichen die deutschen fast nirgendwo die weitge-

steckten ziele. inzwischen sind zudem französische 

reserven freigegeben, die den Widerstand gegen die 

deutschen angreifer bald verstärken sollen.
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am 24. Februar nehmen die deutschen schließlich  

so viel gelände in Besitz, wie an den ersten drei 

 angriffstagen zusammen. aufgrund dieses deutschen 

erfolges erwägt die französische Führung kurzzeitig 

die räumung des gesamten ostufers der Maas. erste 

namhafte französische reserven treffen zwar ein, 

können jedoch lediglich die lücken in der Front füllen. 

am nachmittag des fünften tages durchbrechen bran-

denburgische kräfte nördlich des Forts douaumont 

die schwachen französischen linien. die deutschen 

kommen so schnell voran, dass sie in eigenes artille-

riefeuer geraten, das nur langsam nach vorne verlegt 

wird (s. karte 4).

Unabhängig voneinander fassen mehrere Offiziere die 

entscheidung, weiter in richtung des Forts douau-

mont anzugreifen. sie wissen nicht, dass die Festung 

zu diesem zeitpunkt nahezu unbesetzt ist. nur knapp 

siebzig französische artilleristen halten sich dort auf, 

um einen der Panzertürme zu bedienen, sie können 

den deutschen angreifern keinen nennenswerten Wi-

derstand entgegensetzen. so fällt das prestigeträch-

tige Fort ohne größere kampfhandlungen in deutsche 

Hand. 

die einnahme des Forts hat auf deutscher wie fran-

zösischer seite eine starke symbolische und psycholo-

gische Wirkung. am selben tag trifft ein abgesandter 

des französischen oberkommandos, général noël  

de castelnau, mit allen vollmachten ausgestattet,  

in  verdun ein. nachdem er sich einen Überblick über  

die Situation verschafft hat, empfiehlt er, alle Trup-

pen und Festungen auf beiden ufern der Maas unter 

den oberbefehl eines besonders erfahrenen truppen-

führers zu stellen. die Wahl fällt auf général Philippe 

Pétain, der schon kurz darauf mit dem stab der  

2. französischen armee nach verdun verlegt wird.

inzwischen haben die französischen truppen auch 

große teile ihrer stellungen in der Woëvre-ebene 

 geräumt. die deutschen angreifer rücken entspre-

chend vor. zwischenzeitlich muss auch die artillerie 

nachgezogen werden, was viel zeit in anspruch 

nimmt. Für diese Phase fehlt eine wirkungsvolle 

 unterstützung der infanterie. zudem können die 

Fran zosen ihre verteidigung durch verlegung frischer 

verbände verstärken, während den deutschen an-

griffen wegen der großen verluste und andauernden 

kämpfen die kraft schwindet. 

Béthincourt 
Forges 

Esnes 

Höhe 304 

Höhe  
Toter Mann 

Haumont Caures-Wald 
Herbebois 

Beaumont 

Louvemont 

Vaux 

Verdun 

Ornes 

Avocourt 

Fleury 

Vacherauville 

Brabant 

Bras 

Bezonvaux 
Cumierès 

10.03.1916 

Malancourt 

Douaumont 

25.02.1916 

21.02.1916 

22.02.1916 

23.02.1916 20.02.1916 

4. der deutsche angriff auf dem ostufer der maas: 21. februar bis 10. märz 1916
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erst nach tagelangem ansturm auf das dorf douau-

mont nehmen die Brandenburger am 2. März dieses 

eigenständige Bollwerk ein. kurz darauf erreichen am 

südlichen Flügel der angriffsfront deutsche kräfte das 

Fort vaux. die Franzosen sind, anders als beim Fort 

douaumont, gewappnet und halten ihre Festung.

da der angriff auf dem ostufer seine ziele nicht er-

reicht und die deutschen soldaten kaum vorankom-

men, muss general von Falkenhayn auch auf dem 

Westufer der Maas angreifen. von hier aus schießt  

die französische artillerie präzise in die Flanke der an-

griffstruppen auf dem ostufer. dies fordert zahlreiche 

opfer und wird so zum untragbaren zustand. das 

neue angriffsziel auf dem Westufer ist die eroberung 

der Höhen toter Mann und 304; südlich davon stehen 

viele französische geschütze. Besonders die doppel-

höhe toter Mann und der von hier aus nach osten 

verlaufende Höhenrücken bieten den französischen 

 artilleriebeobachtern einen hervorragenden Blick auf 

das ostufer (s. karte 5). am 6. März 1916 greifen die 

deutschen infanteristen also auch auf dem Westufer 

an. die begrenzte anzahl schwerer  geschütze macht 

eine zweiteilung dieses angriffs  notwendig: der erste 

stoß soll die deutschen über den versumpften Forges-

Bachgrund in den cumières- und rabenwald und von 

dort aus hinauf zum toten Mann führen. am 14. März 

erobern die deutschen die nordkuppe der doppelhöhe 

toter Mann. nach diesem wichtigen zwischenschritt 

werden viele deutsche geschütze weiter westlich kon-
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5. Weitere deutsche angriffe auf dem ostufer der maas bis zum 23. Juni 1916

armand falque

Bürgermeister von Vaux-devant-Damloup

„Das im Herzen des Schlachtfeldes von 

Verdun liegende Dorf Vaux-devant-

Damloup ist eine der neun Gemeinden, 

die im Ersten Weltkrieg ‚für Frankreich 

gestorben′	sind.	Das	Fort	de	Vaux	trägt	

seinen Namen. Dieses Dorf ist 1916 völlig dem Erd-

boden gleichgemacht worden. Heute durchquert ein 

GPS-gestützter, animierter Parcours das Dorf. Entde-

cken	Sie	das	Dorf	Vaux	vor	und	während	der	Schlacht	

von Verdun sowie eine einmalige biologische Vielfalt.”
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zentriert, um den zweiten teil des angriffs, den sturm 

 gegen die Höhe 304, zu  unterstützen. dieser soll auf 

dem kürzesten Weg zur Höhe hin, also zunächst von 

Westen her, geführt  werden. 

die stark befestigten dörfer Malancourt, Haucourt  

und Béthincourt beiderseits des flachen Forges-Bach-

grundes sollen nicht frontal angegriffen, sondern  

die dort verteidigenden Franzosen eingeschlossen 

werden. gleich zu Beginn ihrer offensive bringen  

die deutschen sturmtruppen den avocourt-Wald und 

3.000 gefangene in ihre Hand. doch dann folgt auch 

hier ein verlustreiches, schrittweises vorarbeiten. die 

deutschen ändern deshalb ihre strategie: statt der 

geplanten groß angelegten angriffe greifen sie nur 

noch einzelne französische verteidigungsabschnitte 

an. dennoch schnellen ihre verluste in bislang unge-

ahnte Höhen und erreichen bald das niveau der 

 französischen ausfälle.

ende März ist klar, dass die angriffsziele weder west-

lich noch östlich der Maas schnell erreicht werden 

können. Bereits jetzt ist also die konzeption erich  

von Falkenhayns und damit sein Feldzugsplan für das 

Jahr 1916 gescheitert. ungeachtet dessen führt die 

deutsche seite ihre offensive gegen einen mutig und 

 hartnäckig kämpfenden gegner weiter. die schlacht 

entwickelt von nun an eine eigene gesetzlichkeit  

und  dynamik jenseits aller Planungen. zudem ist der 

 generalstabschef der 5. armee, general konstantin 

schmidt von knobelsdorff, ein glühender verfechter 

des angriffs auf verdun. ihm gelingt es immer wie-

der, armeeoberbefehlshaber kronprinz Wilhelm von 

der notwendigkeit der Fortführung der offensive zu 

überzeugen. erst später kommt es zum zerwürfnis 

zwischen ihnen. 

inzwischen verwandelt sich das gelände unter der 

Wucht des nur selten aussetzenden artilleriefeuers  

in eine sumpfige Trichterlandschaft. Die Nachschub-

schwierigkeiten nehmen für die deutsche seite mit 

 jedem schritt nach vorne durch die verlängerung  

der distanz zum eigenen Hinterland zu. die gelände-

gewinne sind dürftig: Wochen nach der inbesitz-

nahme des Forts douaumont verläuft die vordere 

deutsche linie nur wenige hundert Meter vom Fort 

entfernt.  Jeder Meter Bodengewinn kostet zahlreiche 

Menschenleben. die Materialschlacht erfordert täglich 

mehr als ein dutzend Munitionszüge. schon anfang 

Mai muss die deutsche oberste Heeresleitung den 

Munitionsverbrauch der artillerie einschränken, weil 

die Produktion nicht mehr mit dem enormen ver-

brauch an der Front schritt halten kann.

im april und Mai 1916 kämpfen sich die deutschen 

südlich des Forts douaumont vor. auch beiderseits 

des Forts vaux, südöstlich von douaumont, werden 

kleinere geländegewinne erzielt. Französisches Ma-

schinengewehrfeuer aus schwer einsehbaren stütz-

punkten oder kleinen, verstreuten Betonanlagen 

 verhindert aber einen durchbruch. 

auf dem Westufer der Maas nehmen die deutschen 

schließlich kleine ortschaften im Forges-Bachtal ein. 

trotz hin- und herwogender, verlustreicher kämpfe 

nähert sich die vordere deutsche linie allmählich der 

Höhe 304.

am 1. Mai 1916 übergibt général Philippe Pétain  

das kommando über die 2. armee an général robert 

nivelle, der für eine offensivere Begegnung des deut-

schen  angriffs eintritt. Pétain übernimmt die Heeres-

gruppe Mitte mit sitz in Bar-le-duc. 

nach Wochen verlustreicher kämpfe fällt die Höhe 

304 in deutsche Hand. eine dauerhafte Behauptung 

dieser wichtigen Bergkuppe kann aber nur gelingen, 

wenn auch die einnahme der südkuppe des toten 

Mannes erfolgt ist. am 20. Mai erreichen die deut-

schen dies mit einem großangriff – zu einem zeit-

punkt, als die französische Führung sich auf die 

 rückeroberung des Forts douaumont konzentriert. 

Wegen Munitionsmangels und dem Fehlen von reser-

ven finden die deutschen Großangriffe auf dem West-

ufer der Maas mit der eroberung der beiden Höhen 

aber ihr ende. 

zwei tage später eröffnet nivelle die erste franzö-

sische offensive vor verdun. sein vorrangiges ziel  

ist die rückeroberung des Forts douaumont. zuvor 

haben schwerste geschütze die vorgesehene ein-

bruchstelle in der deutschen Front durch tagelangen 

Beschuss zertrümmert. die französischen soldaten 

erobern relativ schnell den oberbau des Forts. eilig 

werden deutsche reserven herangeführt, um das  

Fort nicht zu verlieren. die französische offensive 

scheitert. am abend des 24. Mai geben sich nivelles 

soldaten geschlagen. 

 

etwa zwei Wochen später, am Morgen des 7. Juni 

1916, kapituliert die seit tagen eingeschlossene Be-

satzung des Forts vaux unter dem kommando des 

französischen Majors raynal. sechs tage lang hat  

die Fortbesatzung in den Hohlgängen den deutschen 

angriffen getrotzt. tagelang mussten die soldaten  

fast ohne Wasser auskommen, nun sind die kräfte 

endgültig erschöpft. die gefangenen verlassen das 
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Fort durch ein spalier deutscher soldaten, die zu 

 ehren der tapfer kämpfenden Franzosen respektvoll 

das gewehr präsentieren.

trotz dieses erfolges liegt für die deutschen ein 

 siegreiches ende der schlacht von verdun in weiter 

Ferne. nun soll der einsatz eines neuen giftgases das 

Blatt wenden. 110.000 granaten des lungenkampf-

stoffes Phosgen sollen nachts verschossen werden 

und vor allem die französische artillerie schwächen. 

anschließend ist ein gezielter infanterieangriff in 

 richtung  verdun auf das zwischenwerk Froideterre, 

zu deutsch kalte erde, auf das dorf Fleury und auf 

den dahinterliegenden letzten Höhenrücken vor der 

stadt geplant.

am 22. Juni herrscht nahezu Windstille, die gas gra-

naten liegen bereit. sieben stunden dauert in der 

 anschließenden nacht der gasbeschuss auf die stel-

lungen der gegnerischen artillerie. danach werden 

auch die französischen gräben mit gasgranaten be-

schossen. schließlich greift die deutsche infanterie 

an. Bei Fleury trifft sie anfangs auf geringen Wider-

stand. die hier angreifenden verbände zählen zur 

 elite des deutschen Heeres. auf den Flügeln hingegen 

kommen die truppen kaum voran. so müssen im 

 zentrum kräfte zum schutz der Flanken abgezweigt 

werden. noch vor dem erreichen aller ziele bremst 

diese Maßnahme mehr und mehr den angriffsschwung. 

dennoch gelingt den deutschen schließlich die erobe-

rung großer teile der ortschaft Fleury und des Höhen-

rückens Froideterre. an diesem hochsommerlich heißen 

tag scheint für kurze zeit wieder Bewegung in die 

Front zu kommen. 

dieser deutsche teilerfolg begründet schwerste Be-

fürchtungen auf der französischen seite. sollten die 

deutschen in der lage sein, das kampfgas Phosgen 

weiterhin in Massen einzusetzen, würde verdun wo-

möglich nicht zu halten sein. die kleinstadt an der 

Maas ist mittlerweile in ganz Frankreich zum symbol 

des nationalen Widerstandes geworden. Bei Bera-

tungen der alliierten obersten militärischen Führung 

überzeugt schließlich die dramatische schilderung der 

situation vor verdun die britischen Bündnispartner  

von der notwendigkeit einer raschen entlastung der 

Front. so beginnt am 24. Juni die seit langem ge  plan-

te französisch-britische offensive an der somme  
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mit massivem, eine Woche andauerndem artillerie-

beschuss.

diese offensive bringt den alliierten schon bald den 

erhofften ersten erfolg: die deutsche seite kann  

den druck auf die französische Front bei verdun nicht 

 aufrechterhalten, weil sie artillerie- und infanterie-

verbände von dort an die somme verlagern muss  

(s. karte 6).

vor verdun setzen die deutschen Mitte Juli nochmals 

auf die Wirkung des Phosgen-gases, allerdings ist 

dieses nur in einer deutlich geringeren Menge verfüg-

bar. abermals erzielt die infanterie kleine gelände-

gewinne südlich von Fleury. einige wenige deutsche 

soldaten erreichen sogar das dach des Forts souville, 

können sich dort aber nicht lange halten. von nun  

an sind die deutschen aber, wie an der gesamten 

Westfront, in der defensive. die initiative geht auf  

die französische bzw. alliierte seite über. erst im März 

1918 kann das deutsche reich hier noch einmal in 

großem stile offensiv werden, denn durch die kapitu-

lation russlands in Folge der oktoberrevolution von 

1917 sind truppen an der ostfront frei geworden, die 

nun im Westen kämpfen. nach anfänglichen erfolgen 

scheitert aber auch dieser letzte großangriff.

die verluste an Menschenleben, zehntausende ver-

wundete sowie der immense Material- und Munitions-

verbrauch setzen die Führung der 5. armee unter 

 hohen druck. die zuletzt vor verdun eroberten stel-

lungen sind nicht als dauerstellungen geeignet, aber 

niemand möchte die blutig erkämpften geländege-

winne aufgeben. die vielen opfer, so das deutsche 

credo, dürfen nicht umsonst gewesen sein – und so 

werden die stellungen weiterhin verlustreich gehal-

ten. das Blatt wendet sich aber zugunsten der Fran-

zosen. die deutsche verdun-offensive ist gescheitert. 

der kulminationspunkt des krieges ist erreicht, auch 

wenn das den meisten Beteiligten zu diesem zeit-

punkt nicht bewusst wird. 

das scheitern der offensive vor verdun wird durch 

die vom kronprinzen im august 1916 erwirkte 

 abberufung des generals von knobelsdorff, der ein 

überzeugter vertreter weiterer angriffe ist, deutlich. 

ihn ersetzt am 21. august 1916 generalleutnant 

 Walter Freiherr von lüttwitz.  
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Fast zeitgleich wird  der erfolglose general von Falken-

hayn als chef der obersten Heeresleitung durch das 

an der ostfront bewährte Führungsduo generalfeld-

marschall Paul von Hindenburg und general erich 

 ludendorff ersetzt. Hindenburg umgibt der Mythos 

der schlacht von tannen-berg 1914, die er gegen die 

zahlenmäßig überlegene russische armee gewann. 

general von Falkenhayn hin gegen fühlt sich als 

 „opfer der schlacht von  verdun”.

im september bereitet die französische seite einen 

großangriff zur Wiedererlangung des im ersten Halb-

jahr verloren gegangenen geländes vor. général 

charles Mangin führt das kommando im zentralen 

 abschnitt ostwärts der Maas. auf grund seiner dienst-

zeit in den französischen kolonien ist er ein angese-

hener, besonders kriegserfahrener und routinierter, 

aber gegenüber den soldaten schonungs- und rück-

sichtsloser truppenführer, der wie sein chef nivelle 

die offensive um jeden Preis will. seine angriffs - 

divi sionen haben sich in wochenlanger ausbildung 

 darauf vorbereitet. erst einen tag vor Beginn der 

 offensive geht es für sie in die vorderste linie, um 

unnötige verluste durch deutsches artilleriefeuer  

und eine  ungewollte aufdeckung der angriffsabsich-

ten zu verhindern.

ab dem 22. oktober 1916 liegt der vorgesehene 

 angriffsabschnitt unter dem trommelfeuer der fran-

zösischen artillerie, mächtige 40 cm-granaten durch-

schlagen mehrfach die Panzerung des Forts douau-

mont, das anschließend wegen explosionsgefahr der 

dort gelagerten Munition weitestgehend geräumt 

wird. zwei tage später trifft der französische angriff 

im schutz künstlichen nebels nur noch auf schwachen 

deutschen Widerstand. das Fort douaumont, im 

 Frühjahr 1916 unverhofft in deutsche Hand gefallen, 

wechselt, wieder nur schwach verteidigt, den Besitzer 

(s. karte 7). die rückeroberung ist für die Franzosen 

nicht nur ein operativer, sondern zugleich ein bedeu-

tender psychologischer erfolg. außerdem gewinnt die 

französische armee große teile des seit März 1916 

verloren gegangenen geländes zurück. auch das Fort 

vaux wird von den deutschen nach sprengung we-

sentlicher teile aufgegeben. die deutsche seite erlei-

det an diesem Tag eine besonders empfindliche Nie-

derlage, tausende soldaten gehen in gefangenschaft. 

am 25. november 1916 übergibt kronprinz Wilhelm 

das kommando über die 5. armee an general ewald 

von lochow. der kronprinz kann sich nun voll und 

ganz der Führung der nach ihm benannten überge-

ordneten Heeresgruppe „kronprinz” widmen, deren  

kommando er bereits seit längerem parallel inne  

 hatte. general von lochow verliert allerdings nach 

Zehntausende	Franzosen	und	Deutsche	verloren	bei	den	direkten	Kämpfen	um	die	Panzerfestung	Douaumont	ihr	junges	Leben.	
Hier begehen Stipendiaten der Konrad-Adenauer-Stiftung e.V. das von explodierenden Granaten bis heute zerfurchte Glacis der 
 französischen Festung.
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nur drei Wochen das kommando der armee, nach dem 

eine erneute französische offensive Mitte dezember 

äußerst erfolgreich verläuft. die deutsche seite hat 

gelände von einer tiefe von zum teil mehr als drei 

kilometern eingebüßt. die Frontlinien verlaufen  

nun wieder in etwa dort, wo sie sich zu Beginn der 

schlacht befunden hatten. auf französischer seite 

hingegen avanciert général robert nivelle als initiator 

der erfolgreichen französischen großangriffe ende 

1916 zum oberkommandierenden in Frankreich. 

in der rückschau gilt die schlacht von verdun mit  

der französischen rückeroberung des seit Februar 

1916 verloren  gegangenen geländes östlich der  

Maas als beendet. die  französischen und deutschen 

soldaten bemerken im dezember 1916 davon aller-

dings nichts, denn bis kriegs ende wird auch an die-

sem Frontabschnitt weiter gekämpft. zwar ebben  

die kämpfe zunächst ab, Mitte august 1917 greifen 

die Franzosen aber erneut an. Französische  artillerie 

nimmt die deutschen gräben auf dem  West- und 

 ostufer der Maas im Wald von avocourt bis nach 

 Bezonvaux unter trommelfeuer. Hier soll  weiteres 

 gelände zurückgenommen werden. der  französische 

oberkommandierende will zudem die  angriffsmoral 

seiner soldaten testen, denn während der  äußerst 

verlustreichen angriffe an anderer stelle der West-

front, für die nivelle die verantwortung trägt, stand 

das französische Heer 1917 am rande  einer  offenen 

Meuterei. Jetzt soll général Pétain, der nivelle als 

oberkommandierender nachfolgte, bei  verdun bewei-

sen, dass dieser schwächemoment überwunden ist.

Besonders auf der Höhe toter Mann leidet die deut-

sche stellungstruppe unter dem französischen artille-

riefeuer. am 20. august 1917 greifen die Franzosen 

die stark geschwächte vordere deutsche linie an. die 

Höhe toter Mann geht in kurzer zeit verloren, nur 

schwache deutsche kräfte halten sich dort noch bis 

zum nächsten tag. in der nacht auf den 22. august 

1917 räumen die deutschen soldaten schließlich auch 

die benachbarte Höhe 304. die Front verläuft westlich 

der Maas nun wieder da, wo die deutschen im März 

1916 zu ihrem angriff antraten (s. karte 8). 

die situation der deutschen verschlechtert sich durch 

den kriegseintritt der usa im Jahre 1917 drastisch. 

Waren die kriegsparteien ende 1917 mit jeweils etwa 

Béthincourt 
Forges 

Esnes 

Höhe 304 

Höhe  
Toter Mann 

Haumont Caures-Wald 
Herbebois 

Beaumont 

Louvemont 

Vaux 

Verdun 

Ornes 

Avocourt 

Fleury 

Vacherauville 

Brabant 

Bras 

Bezonvaux 
Cumierès Malancourt 

Douaumont 
19.08.1917 

25.08.1917 

20.02.1916 

8. französische gegenangriffe auf dem Westufer der maas 1917



20  |  einHundert JaHre scHlacHt von verdun

3,5 Millionen soldaten ungefähr gleich stark, können 

nun die alliierten ihre verluste durch die Präsenz der 

amerikaner nicht nur ausgleichen, sondern sogar 

 signifikant steigern – bereits im Mai 1918 befinden 

sich eine Million amerikanische soldaten in Frankreich. 

das deutsche reich hingegen ist nicht mehr in der 

lage, die personellen verluste zu ersetzen: das Feld-

heer verliert von März bis september 1918 über 1,3 

Millionen soldaten, mehr als ein drittel seiner stärke.

im rahmen der von august bis zum Waffenstillstand 

am 11. november 1918 an der Westfront verlau-

fenden „Hunderttageoffensive” der alliierten verdrängt 

die 1. amerikanische armee mit der westlich des ar-

gonnerwaldes angreifenden 4. französischen armee 

die deutschen aus ihren stellungen zwischen den 

 argonnen und der Maas. ziel dieser ende september 

1918 startenden offensive der beiden armeen ist die 

eroberung der deutschen Bahnverbindungen im Hin-

terland. diesen kommt für die versorgung und ver-

schiebung von truppen bis weit nach Belgien hinein 

besondere Bedeutung zu. insbesondere westlich der 

Maas brechen die angreifer mit der unterstützung von 

Panzern, damals tanks genannt, tief in die Front ein. 

dagegen gestalten sich die kämpfe innerhalb des 

 argonnerwaldes für die alliierten angreifer verlust-

reich und zeitraubend. die deutschen ziehen sich dort 

erst zurück, als die alliierten erfolge zu beiden seiten 

des Waldgebietes erzielten und eine einschließung 

droht. die deutschen linien werden immer weiter 

nach nordosten gedrückt. obwohl den alliierten kein 

entscheidender durchbruch gelingt, bittet das deut-

sche reich angesichts der sich abzeichnenden totalen 

 erschöpfung um einen Waffenstillstand, welcher am  

11. november 1918 in kraft tritt. er verhindert den 

absehbaren zusammenbruch des schrittweise aus-

weichenden deutschen Heeres und bewahrt deutsch-

land vor einem krieg auf eigenem Boden. die Waffen 

schweigen an allen Frontabschnitten. der krieg ist  

für deutschland verloren.

die schlacht von verdun, in deren verlauf die Hälfte 

des deutschen und drei viertel des französischen 

Heeres eingesetzt wurden, sollte der deutschen  

seite den „siegreichen Frieden” bringen. stattdessen 

erreichte sie keines ihrer ziele. Weder gelang der 

durchbruch, noch wurde Frankreich soweit ge-

schwächt, dass es zur kapitulation gezwungen gewe-

sen wäre. vielmehr lagen die verluste auf deutscher 

seite ähnlich hoch wie die auf französischer. amt-

licherseits werden sie mit 337.000 deutschen und 

377.000 französischen gefallenen, vermissten, ver-

wundeten und gefangenen beziffert – eine tragödie 

für beide nationen, die bis heute nachwirkt. „die 

Mühle an der Maas hat die Herzen der soldaten  

ebenso zermalmt wie ihre körper”, eine Feststellung 

des kronprinzen, die für beide seiten gilt.

Im Rahmen einer Fachkonferenz des Auslandsbüros Frankreich 
und der KommunalAkademie der Konrad-Adenauer- Stiftung  e.V. 
entwickelten Stipendiaten, Historiker, Vertreter von Gedenk-
stätten,	Archäologen,	Journalisten	und	Kommunal	politiker	im	
Centre Mondial de la Paix in Verdun konkrete Überlegun gen, 
wie	Verdun	auch	in	den	kommenden	einhundert	Jahren	Mahn-
mal bleiben und zu einem Ort der inter nationalen Friedens-
forschung werden könnte.

oberstleutnant dr. christian stachelbeck

Militärhistorikerstabsoffizier,	Zentrum	für	Militär-

geschichte und Sozialwissenschaften der Bundeswehr, 

Potsdam

„Was mich als Soldat und Historiker 

gleichermaßen	erschreckt	und	zutiefst	

berührt, ist die mörderische Dimension 

der 300 Tage tobenden Material-

schlacht.	Wenn	wir	gegenwärtig	von	

Truppenverlegungen	an	die	NATO-Ostgrenze	in	Stärke	

von Bataillonen, also einigen wenigen 1.000 Mann, 

sprechen, und dann auf Verdun blicken, wo sich da-

mals über einhundert Divisionen mit insgesamt nahe-

zu 2 Millionen Soldaten gegenüber standen, dann wird 

die enorme Dimension der Materialschlacht besonders 

deutlich.	Fast	die	Hälfte	wurde	getötet,	verstümmelt	

oder verwundet, viele weitere erkrankten und waren 

noch	Jahre	später	tief	traumatisiert.	Der	Beschuss	 

mit Millionen Granaten und die Erfahrung von Leid 

und Tod, von ‚Hunger,	Durst	und	Scheiße′, wie es 

Gerd Krumeich, einer der besten deutschen Kenner 

der Schlacht von Verdun, jüngst treffend umschrieb, 

hatten	sich	tief	in	das	Gedächtnis	der	Schlachtteil-

nehmer gebrannt. Die Erinnerung an Verdun sollte 

uns immer als mahnendes Beispiel dienen, damit  

sich so etwas nie mehr wiederholt.”
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obwohl die schlacht von verdun, objektiv betrachtet, 

nicht die verlustreichste des ersten Weltkrieges war, 

ist verdun für Franzosen und deutsche zum Mythos 

geworden. in Frankreich und in deutschland wird 

 unterschiedlich an die schlacht erinnert: vor verdun 

gelang es den zahlenmäßig unterlegenen Franzosen, 

den deutschen angriff unter aufbietung aller kräfte  

zu stoppen. der satz „ils n’ont Pas PassÉ” [sic!] –  

„sie kamen nicht durch” symbolisiert den kern des 

französischen gedenkens wie kein anderer. er steht 

eingemeißelt in das eindrucksvolle denkmal des 

skulpteurs Jacques Froment-Meurice, welches seit 

1939 auf dem toten Mann an die hier zwischen april 

und Juni 1916 gefallenen soldaten der 69. Franzö-

sischen infanteriedivision  erinnert (s. abbildungen  

s. 24 und s. 46). 

dieser nationale opfergang erfuhr nach dem ende  

des zweiten Weltkriegs eine Überhöhung, da Frank-

reich durch die schnelle niederlage, die Besatzung 

und das vichy-regime keine anknüpfungspunkte 

fand, die mit verdun vergleichbar waren. Militär-

strategisch hatte die schlacht, insbesondere für 

 Frankreich, weitreichende Folgen: der verteidigungs-

sieg vor verdun galt den Franzosen nach dem ersten 

Weltkrieg als strategische Blaupause. Frankreich bau-

te daher an seiner ostgrenze in den 1930er Jahren 

mit großem aufwand die Maginot-linie, ein vertei-

digungssystem, durch das man sich ausreichend vor 

einem erneuten deutschen angriff geschützt glaubte. 

deutschland hingegen setze alles daran, in einem zu-

künftigen krieg ein erneutes „verdun” zu vermeiden 

und suchte daher nach neuen Formen des Bewe-

gungskrieges. 

in deutschland wurde der name verdun bereits im 

verlauf der schlacht zum „schreckenswort”, weil bis 

dahin nirgendwo sonst so viele soldaten, bezogen  

auf eine begrenzte zeit und einen begrenzten raum, 

gefallen waren. doch nach Beendigung der schlacht 

verringerte sich das interesse an verdun spürbar.  

der krieg tobte nun an anderen orten wie an der 

somme, in Flandern oder an der ostfront. erst Mitte 

der 1920er Jahre wurde verdun in deutschland auch 

zum symbol des sinnlosen soldatenopfers in der 

 Materialschlacht, maßgeblich befördert von der erinne-

rungs literatur. Hingegen formte die ns-Propaganda 

wenig später den Mythos des harten verdun-kämpfers, 

der unerschrocken im kugelhagel  aus harrte. 

angesichts dieser unterschiedlichen erzählungen  

und Mythen sowie angesichts der politischen entwick-

lung in deutschland nach 1933 verwundert es aus  

der retrospektive, dass sich zwanzig Jahre nach der 

schlacht, am 12. Juni 1936, über 30.000 französi-

sche, deutsche und italienische Frontkämpfer in einer 

nächtlichen Feierstunde vor dem Beinhaus, das die 

Überreste von 130.000 unbekannten gefallenen birgt, 

trafen und den Friedensschwur leisteten: „Weil hier 

diejenigen, die hier und anderwärts liegen, in den 

Frieden der toten eingetreten sind, nur um den 

 Frieden der lebenden zu begründen […], deswegen 

schwören wir, den Frieden, den wir  ihrem opfer ver-

danken, bewahren zu wollen.” Hier kommt bereits 

jenseits der unterschiedlichen erinnerungskulturen 

und der unterschiedlichen interpretationen von ver-

dun das bis heute gültige und gemeinsame vermächt-

nis zum tragen, obwohl dieses durch den zweiten 

Weltkrieg zunächst wieder verschüttet wurde: verdun 

als Verpflichtung zum Frieden und zur Aussöhnung 

von Franzosen und deutschen. 

die grundlagen hierfür wurden aber erst nach dem  

zweiten Weltkrieg gelegt: den anfang machten 

 Bundeskanzler konrad adenauer und staatspräsident 

charles de gaulle. im rahmen des ersten staats-

besuchs adenauers in Frankreich besuchten sie 1962 

gemeinsam den berühmt gewordenen Friedens-got-

tesdienst in der kathedrale von reims, der im ersten 

Weltkrieg schwer beschädigten ehemaligen krönungs-

kirche der französischen könige. reims gilt in Frank-

reich als „Märtyrerstadt” der grande guerre. zudem 

hatte generaloberst alfred Jodl hier 1945 die bedin-

gungslose kapitulation der Wehrmacht unterzeichnet.

1963 folgte der deutsch-französische Freundschafts-

vertrag. der sogenannte elysée-vertrag ist bis heute 

grundlage der bilateralen regierungskonsultationen. 

Deutsch-französische	Gespräche	auf	dem	deutschen	Solda-
tenfriedhof Nantillois: Hier wurden 1916 und 1917 auch zahl-
reiche am Toten Mann gefallene Soldaten bestattet. Wie alle 
deutschen Soldatenfriedhöfe des Ersten Welkrieges in Frank-
reich wird der Friedhof Nantillois vom Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge	e.V.	betreut	und	gepflegt.
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gegründet wurde zudem das deutsch-Französische 

Jugendwerk, nachdem de gaulle die junge Bundes-

republik besucht hatte und hier von der Bevölkerung 

begeistert empfangen worden war.

die miteinander versöhnten staaten wurden darüber 

hinaus zum Motor der einigung europas. seit der eu-

ropaerklärung von Jean Monet und robert schuman 

im Jahr 1950 und der gründung der europäischen 

 gemeinschaft für kohle und stahl, der sogenannten 

Montanunion, im Jahr 1952 waren es oft die ideen 

deutscher oder französischer regierungen, welche die 

europäischen staaten und Bevölkerungen zu einem 

immer engeren Bund zusammen fügten.

Fast fünfzig Jahre nach dem „Friedensschwur” von 

1936 trafen sich staatspräsident François Mitterrand 

und Bundeskanzler dr. Helmut kohl am 22. septem-

ber 1984 auf dem französischen nationalfriedhof  

von douaumont vor dem Beinhaus. es war das erste 

Mal, dass ein französischer staatspräsident einen 

deutschen Bundeskanzler hierher, vor das „Heiligtum” 

der französischen nation am douaumont, einlud. 

 zuvor hatte Mitterrand als erster französischer 

staatspräsident zusammen mit kohl den deutschen 

soldatenfriedhof consenvoye nahe verdun besucht 

und der hier bestatteten deutschen gefallenen ge-

dacht.  

nun standen der französische staatspräsident und der 

deutsche Bundeskanzler nebeneinander am Beinhaus 

von douaumont vor einem sarg, der sowohl von der 

Trikolore als auch von der Bundesflagge bedeckt war. 

es war kalt und regnerisch. als die nationalhymnen 

erklangen, reicht Mitterrand kohl spontan die Hand, 

kohl ergreift sie. Minutenlang gedenken sie gemein-

sam der gefallenen, stumm, regungslos und sichtlich 

bewegt. 

diese geste gehört seitdem zum kollektiven gedächt-

nis der deutschen. auch in Frankreich ist sie zum 

symbol der deutsch-französischen aussöhnung und 

Freundschaft geworden. Mitterrand verwandte diesen 

Moment sogar überdeutlich in seinem Wahlkampf  

zur europawahl 1989: ein großes Wahlplakat zeigte 

ein Foto des christdemo kratischen deutschen Bundes-

kanzlers und des sozialistischen französischen staats-

präsidenten vor dem Beinhaus mit ihrem  Händedruck 

in der Bildmitte. die Überschrift lautet „auf zu einer 

neuen Welt des Friedens”. seit dem 22. september 

1984 ist einmal mehr deutlich, dass deutschland und 

Frankreich das geeinte europa als Friedensprojekt 

verstehen und die integration gemeinsam vorantrei-

ben wollen.

Bis heute mahnt auf großen tafeln am Beinhaus von 

douaumont und in consenvoye folgender text die 

 Besucher: 

„auf diesem französischen soldatenfriedhof trafen  

sich am 22. september 1984 zum ersten Mal in  

der geschichte der beiden völker der französische 

staatspräsident und der deutsche Bundeskanzler.  

sie legten im gemeinsamen gedenken an die toten 

beider  Weltkriege kränze nieder und erklärten:  

‚Wir haben uns versöhnt. Wir haben uns verständigt. 

Wir sind Freunde geworden.′ ”

François Mitterrand und Helmut Kohl

spürbare konsequenzen dieses politischen Willens 

waren konzertierte reformen zur Überwindung der 

sogenannten eurosklerose Mitte der 1980er Jahre 

 sowie die gründungen der deutsch-französischen 

 Brigade 1989 und des eurokorps 1993. 1994 nahmen 

deutsche soldaten des korps erstmals an der Militär-

parade auf der avenue des champs- Élysées anlässlich 

des französischen nationalfeiertags teil. Mitterrand 

war mit dieser mutigen entscheidung ein großes 

 risiko eingegangen, zumal der 50. Jahrestag der Be-

freiung von Paris von deutscher Besatzung durch die 

alliierten unmittelbar bevorstand. doch die Mehrheit 

der Franzosen nahm diese symbolische geste positiv 

auf und folgte ihrem Präsidenten, der die teilnahme 

des eurokorps an der Parade als „entscheidung für 

die zukunft” gegen kritiker rechtfertigte.

 

Der	Händedruck	des	französischen	Staatspräsidenten	François	
Mitterrand und des deutschen Bundeskanzlers Dr. Helmut 
Kohl vom 22. September 1984 am Beinhaus von Douaumont, 
über	den	Gräbern	von	Verdun,	ist	weltweit	zum	Symbol	der	
deutsch-französischen Aussöhnung und einer tief empfun-
denen Freundschaft geworden.
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symbolisch ähnlich brisant erschien manchem Fran-

zosen das Hissen der deutschen Fahne neben der 

 tricolore und der europafahne auf dem Fort douau-

mont 2009 durch soldaten des eurokorps. dass die 

Fahne des ehemaligen erzfeindes hier, am womöglich 

symbolträchtigsten ort des schlachtfelds von verdun, 

wehen darf, ist eine in Frankreich nicht unumstrittene 

geste, die aber in ihrer Bedeutung für die deutsch-

französische Freundschaft nicht hoch genug bewertet 

werden kann (s. abbildung auf der titelseite). 

an François Mitterrand und Helmut kohl anknüpfend, 

gedachten Bundeskanzlerin dr. angela Merkel und 

staatspräsident François Hollande im Mai 2016 zum 

einhundertsten Jahrestag der schlacht von verdun 

der gefallenen französischen und deutschen soldaten. 

zuvor hatten sie, ebenso wie Mitterrand und kohl 

1984, auf dem deutschen  soldatenfriedhof consen-

voye gemeinsam einen kranz niedergelegt.

die deutsche Bundeskanzlerin führte aus, dass 

 verdun ein  bleibendes symbol für die grausamkeit 

des krieges sei und zugleich für die sehnsucht nach 

Frieden stehe. sie unterstrich, dass deutsche und 

Franzosen heute keine gräben mehr trennen. der 

französische staatspräsident mahnte, dass das 

 europäische einigungswerk unter keinen umständen 

leichtfertig auf‘s spiel gesetzt werden dürfe:  „Wir 

 wissen ganz genau, dass die zeit, um es zu zerstö-

ren unendlich viel kürzer wäre als die lange zeit,  

die nötig war, um es zu bauen.” europa bleibe die 

 referenz für  völker, die von Frieden träumten.  

im Beinhaus von douaumont entzündeten der fran-

zösische staats präsident und die deutsche Bundes-

kanzlerin eine ewige Flamme.

eine neue tafel weist ausdrücklich darauf hin, dass 

im Beinhaus die sterblichen Überreste unbekannt 

gebliebener französischer und  deutscher soldaten 

ruhen. 

das ehemalige schlachtfeld von verdun, im Herzen 

europas gelegen, ist ein  eindrucksvolles Mahnmal  

für den Frieden und sym bolisiert den  auftrag, die 

deutsch-französische Freundschaft und die europä-

ische einigung zu bewahren.

dr. nino galetti

Leiter des Auslandsbüros Frankreich der  

Konrad-Adenauer-Stiftung e.V.

„Bei der Schlacht von Verdun vor 

	ein	hundert	Jahren	haben	zehntausende	

Jugend	liche	aus	Frankreich	und	

Deutschland ihr Leben verloren.  

Dass wir heute in Frieden und Freiheit 

leben und uns in einem vereinten Europa begegnen 

können,	ist	ein	großes	Geschenk	-	und	alles	andere	

als	selbstverständlich.	Die	Pflege	freundschaftlicher	

Beziehungen zwischen Deutschen und Franzosen ist 

eine wichtige Aufgabe. Die Erinnerung an die Schlacht  

von	Verdun	ist	dabei	Mahnung	und	Verpflichtung.”

Die Bewohner und Kommunalpolitiker der Ortschaften im Be-
reich des Schlachtfeldes von Verdun bewahren das Andenken 
an die gefallenen und vermissten Soldaten würdevoll und 
	engagiert.	Auch	militärische	Überreste,	hier	ein	liebevoll	mit	
Primeln	bepflanzter	Beton-Unterstand	in	Forges-sur-Meuse,	
bleiben somit als Erinnerungs- und Lernorte erhalten.
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1.1

1. Wanderung von norden zur doppelhöhe 
   toter Mann

Die vorgeschlagenen Besichtigungspunkte führen vom Forges-Wald hinauf  
zur Südkuppe des Toten Mannes. Damit folgen Sie den Spuren der deutschen  
Sturmtruppen von der ehemaligen Ausgangsstellung bis zum Angriffsziel, das  
für die erste Phase der Offensive auf dem Westufer der Maas vorgegeben war.

der nördlicHe teil des  

Forges-Waldes 

Als Ausgangspunkt der Wanderung bietet sich  

die Dorfschaft Drillancourt an. Dort parken Sie Ihr 

Fahrzeug an geeigneter Stelle und folgen dem 

 landwirtschaftlichen Weg hinauf zum markanten 

Forges-Wald. Am Waldrand lohnt ein kurzer Stopp.

seit der Mobilmachung am 2. august 1914 werden  

in den deutschen garnisonen reserve-, landwehr- 

und landsturmeinheiten aufgestellt. unter anderem 

entsteht die 12. reservedivision, welche bereits 

 wenige Wochen nach Beginn der kampfhandlungen 

die Front westlich der Maas und innerhalb des Forges-

Waldes besetzt. diese division besteht zunächst aus 

den reserve-infanterie-regimentern 22, 23, 38 und 

51. darüber hinaus gehören ihr ein artillerieregiment, 

ein reserve-ulanen-regiment, Pionierkräfte und wei-

tere truppen an. der großverband hat eine stärke 

von 15.000 Mann. 

das reserve-infanterie-regiment 51, das lange im 

Bereich des Forges-Waldes eingesetzt war, machte  

in den beiden schlesischen ortschaften neiße und 

gleiwitz mobil. zunächst gliedert sich dieses regi-

ment, wie grundsätzlich alle reserveregimenter,  

in zwei Bataillone. die gesamtstärke dieses verban-

des beträgt mehr als 2.000 Mann. erst Mitte 1915 

 erhalten die deutschen reserveregimenter ein drittes 

 Bataillon. damit nähert sich deren gliederung den 

a ktiven einheiten an. zum ende des krieges besteht 

faktisch kein unterschied mehr zwischen aktiven und 

reserveregimentern. Mit dieser gliederung steigt die 

sollstärke dieser  regimenter auf mehr als 3.000 sol-

daten.

das reserve-infanterie-regiment 51 marschiert nach 

der Mobilmachung im rahmen der 5. deutschen ar-

mee an der westlichen reichsgrenze im saarland und 

in lothringen auf, das seit 1871 teil des deutschen 

reiches war. seine „Feuertaufe” erhalten teile des 

regiments am 22. august 1914 dicht hinter der fran-

zösisch-deutschen grenze. dann rückt das regiment 

im rahmen der 12. reservedivision bis zur Maas 

nördlich von verdun vor und überschreitet den Fluss 

am 1. september 1914.

die weiter vorrückende 12. reservedivision wird auch 

von den auswirkungen der Marne-schlacht getroffen. 

sie muss, bedingt durch den allgemeinen rückzug 

des Heeres, ebenfalls nach norden ausweichen. nach 

weiteren kampfhandlungen zwischen der Maas und 

dem argonnerwald lösen teile des reserve-infanterie-

regiments 51 am 16. september 1914 im Bereich des 

Forges-Waldes dort eingesetzte truppen ab. Hier hat 

sich eine dünne, aber durchgehende Frontlinie gebil-

det. die stellung am südrand dieses Waldgebietes ist 

deshalb von besonderer Bedeutung, weil von hier aus 

die niederung der Maas ausgezeichnet überblickt wer-

den kann und auch gute Beobachtungsmöglichkeiten 

über den Forges-Bach zu den südlich gegenüberlie-

genden Höhen toter Mann, Hoher gänserücken und 

Höhe 265 bestehen. dort haben sich offensichtlich 

französische kräfte in erheblicher stärke verschanzt.

den Marsch in den neuen stellungsabschnitt schildert 

der Führer der 3. kompanie des regiments 51 ein-

dringlich: „Östlich Drillancourt erwartete ein Offizier-

stellvertreter des reserveregiments 22 die kompa-

nien, um sie in die stellung 300 Meter jenseits des 

Forges-Waldes – linker Flügel am Wege drillancourt – 

Forges zu führen. es war mittlerweile stockdunkel 
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 geworden. ab und zu bemerkte man vorne ein kurzes 

aufhellen wie Wetterleuchten, dem das schwache 

 geräusch eines abschusses unmittelbar folgte; dann 

rauschte eine granate hoch über unsere köpfe dahin, 

mit donnerartigem ‚Brumm′ irgendwo hinter uns 

 detonierend. da kein licht gemacht werden durfte, 

folgte ich mit der kompanie der glimmenden zigarre 

des Offizier-Stellvertreters, welche dieser nach vorne 

abgeblendet hinter seinem rücken uns zugekehrt 

hielt. so ging es in eingliedriger reihenkolonne lang-

sam auf dem glitschigen lehmboden vorwärts, der 

Hintermann berührte ab und zu seinen vordermann 

mit dem arm, um den anschluss nicht zu verlieren.  

Je mehr wir uns der Mitte des Forges-Waldes näher-

ten, desto mehr war der Weg durch feindliche gra-

naten aufgewühlt, deren trichter sich in Folge des 

regens mit Wasser gefüllt hatten. am schnittpunkt 

unseres Marschweges mit dem aus consenvoye  

nach südwesten führenden Wege lag ein granat-

trichter neben dem anderen; der Offizier-Stellvertre-

ter  bemerkte, dass der Franzmann nach dieser stelle 

während der dunkelheit mit besonderer vorliebe hin-

schösse. einige 100 Meter weiter auf unserem ‚gra-

natweg’, so hatten die 22er ihn getauft, kamen wir  

an die stelle, wo Pioniere unterstände für unterstüt-

zungen angelegt hatten. sie glichen eingebauten erd-

hütten, deren  decke höchstens gegen Feldgranaten 

sicherte. unheimlich war das getöse der mit krachen 

in den Wald schlagenden französischen granaten, 

 woran man noch nicht so gewöhnt war; [...] starke 

Äste, erdklumpen und steine prasselten nicht weit 

von uns entfernt zu Boden. ohne verluste glücklicher-

weise langte die kompanie in der zu besetzenden 

stellung jenseits des Waldes an.” 1

nachdem die Front im Herbst 1914 in diesem Bereich 

zum stillstand gekommen ist, entstehen am süd rand 

dieses Waldes die ersten provisorischen schützen  -

grä ben. der nordrand ist dem gegnerischen artillerie-

feuer verhältnismäßig wenig ausgesetzt und der 

Baum   bestand bietet schutz vor den augen der fran-

zösischen Beobachtungs- und Aufklärungsflieger. 

 diese tatsache machen sich die deutschen soldaten 

konsequent zu nutze. im schutz der hohen Bäume 

erbauen sie hier ausgedehnte Waldlager. so entste-

hen im laufe der Jahre behelfsmäßige kasernen-

anlagen mit umfangreichen einrichtungen. 

da die soldaten überzeugt sind, dass der krieg Weih-

nachten zu ende sei, errichten sie einfache Hütten, 

um der ruhebedürftigen truppe einigermaßen schutz 

vor der Witterung zu bieten. ein erstes „schutzlager” 

kann ab dezember 1914 genutzt werden. es bietet 

aber zunächst nur Platz für etwa 500 Mann, die sich 

dicht hinter der vorderen linie in Bereitschaft halten. 

nach weiterer anstrengender arbeit existieren immer 

bessere unterkünfte in Form von verhältnismäßig 

komfortablen Holzbaracken. in diesen lagern errei-

chen die soldaten sogar nachrichten aus der Heimat 

und von anderen teilen der Front, welche regelmäßig 

in der Heereszeitung der 5. armee abgedruckt und 

anschließend ausgehängt werden. selbstverständlich 

sind diese Informationen gefiltert und propagandi-

stisch aufgewertet. Bei allen beteiligten nationen dient 

die Presse zur darstellung der entsprechenden natio-

nalen Position, denn die überwiegende Mehrzahl der 

zeitungen wird staatlich bzw. vom Militär kontrolliert.

neben den unterkünften legen die soldaten depots 

an, um Material aller art zu lagern. nach der stabili-

sierung der Front werden über eisenbahnlinien, Bahn-

höfe und durch Fuhrwerke 2.000 tonnen stacheldraht 

pro Woche an die nun etwa 700 kilometer lange Front 

zwischen der nordsee und der schweizer grenze ge-

bracht. diese zahl steigert sich bis september 1915 

auf über 7.000 tonnen. dauerhaft übersteigt jedoch 

der Materialbedarf alle verfügbaren transportkapa-

zitäten und die leistungsfähigkeit der zugpferde. 

 ent lastung bringt schließlich der einsatz sogenannter 

Feldbahnen, kleinformatige züge auf vorgefertigten 

und schnell montierbaren gleisstücken. diese neu 

entstehenden versorgungswege liegen in der verant-

wortung der eisenbahnbau- und eisenbahnbetriebs-

kompanien, die bereits in der vorkriegszeit existierten 

und im zuge des explosionsartig gestiegenen Bedarfs 

vervielfacht worden sind. die benötigten Materialien 

müssen so nur noch von den entsprechenden entla-

de-stationen der Feldbahn durch die soldaten bis in 

die vorderen gräben getragen werden. 

Überreste	deutscher	militärischer	Anlagen	im	Forges-Wald:	
Selbst Kilometer hinter der Front und in dichten Waldgebieten 
mussten Unterkünfte vor dem unberechenbaren gegnerischen 
Artilleriefeuer mit Unmengen an Beton geschützt werden. Von 
diesem betonierten Schutzraum hat nur der Eingangsbereich 
die	letzten	einhundert	Jahre	überstanden.
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die Feldbahnlinie von vilosnes bis in den Forges-Wald 

wird im Februar 1915 in Betrieb genommen. ein wei-

terer streckenabschnitt führt später noch einige hun-

dert Meter dichter an die erste linie heran.

trotzdem gibt es Phasen, in denen die soldaten über 

die grenze ihrer Belastbarkeit beansprucht werden, 

wie die regimentsgeschichte des reserve-infanterie-

regiments 51 vom Frühjahr 1915 berichtet: „1. bis  

6. März. die Witterung ließ in den ersten März-tagen 

wieder sehr zu wünschen übrig. das nasse Wetter 

nahm die truppe, welche durch Wacht- und arbeits-

dienst sehr in anspruch genommen war, außerordent-

lich mit. Besonders auch die kompanie in der schutz-

stellung hatte wenig ruhe. die von der Brigade fort-

gesetzt befohlenen arbeiten, bestehend in nächtlichem 

vorschaffen von schwerem unterstands-Material, spa-

nischen reitern [anm.: X-förmig zusammengefügte 

stangen, die mit einer Querstange und untereinander 

mit stacheldraht verbunden sind], rund hölzern usw., 

waren schließlich nicht mehr zu leisten, sollte nicht die 

gefechtskraft der truppe gänzlich in Frage gestellt wer-

den. die Bataillons-kommandeure meldeten hierüber 

dem regiment. oberst von kameke erreichte hierauf 

bei der division eine einschränkung der arbeiten.” 2

als es zur gewissheit wird, dass der krieg nicht bald 

zu ende sein würde, werden innerhalb des Waldes 

einzelne anlagen in Beton erbaut. einige dieser Bau-

ten sind noch heute erhalten.

Unmittelbar rechts des Forstweges können Sie gut 

sichtbar	flache	Mulden	im	Waldboden	sehen.	Hier	

	haben	Blockhäuser,	deren	Holz	inzwischen	zerfallen	

ist, gestanden, die zum Schutz vor gegnerischem 

 Artilleriefeuer teilweise im Boden versenkt worden 

sind. An dieser Stelle wird noch einmal ausdrücklich 

davor gewarnt, unterirdische Anlagen zu betreten.  

Sie sollten sich nur auf den Waldwegen aufhalten,  

um sich nicht in Gefahr zu bringen. Dies fordert auch 

der Respekt vor Flora und Fauna in diesem recht 

 unberührten Bereich des Waldes.

Über die Jahre dehnen sich diese „kasernenanlagen” 

immer weiter aus. im Frühjahr 1915 nimmt die 

 truppe feste küchen in Betrieb, was eine wesentliche 

verbesserung der lebensumstände mit sich bringt. 

die mobilen Feldküchen müssen nicht mehr täglich  

zu den lagern vorfahren und die truppe mit essen 

versorgen. auch die versorgung mit trinkwasser ver-

bessert sich, da eine eisenhaltige Quelle im südostteil 

des Waldes gefasst werden kann. Bezeichnenderweise 

erhält sie den namen „kriegerquelle”. 

in vorbereitung der deutschen offensive gegen 

 verdun im Winter 1915/1916 setzen auch auf dem 

Westufer der Maas umfangreiche Bautätigkeiten ein. 

die massive zusammenziehung von angriffstruppen 

macht die errichtung zusätzlicher unterkunftskapazi-

tät notwendig. Major von schiedt schildert die ersten 

Wochen des Jahres 1916 wie folgt: „Hinter der Front 

aber wurde es bald lebhaft. geschütze aller kaliber, 

Munition und grabenmaterial wurden herangebracht 

und bei nacht nach vorn gefahren, und es dauerte 

nicht lange, so war der Forgeswald und das Hinter-

gelände von artillerie dicht besetzt. am ausbau der 

gräben und verstärkung der unterstände wurde eifrig 

gearbeitet, Minenwerfer eingebaut und Munitions- und 

Handgranatendepots angelegt. dass ein unternehmen 

bevorstand, war einem jeden klar, näheres darüber 

ist aber nicht zu erfahren und die spannung wuchs 

von tag zu tag.” 3 

Der Innenraum eines betonierten und in die Erde versenkten 
deutschen Unterstandes im Forges-Wald: Mit Wellblech ausge-
kleidet und einer dicken Betonschicht überzogen, bot er den 
deutschen	Soldaten	über	Jahre	hinweg	eine	sichere	Unterkunft.	

Feldpostkarte: „Eingang zum Bois de Forges. Föderbahn zum 
Transport von Materialien.”
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Diese fieberhaften Arbeiten halten bis in den Früh-

sommer 1916 an. Mit dem Abflauen der Kampfhand-

lungen auf dem Westufer der Maas sinkt die zahl  

der infanteristen und damit auch deren Bedarf an 

nachschubgütern aller art. 

das innere  

des Forges-Waldes 

Weiter dem Forstweg folgend, der von deutschen 

Truppen bezeichnenderweise Granatweg genannt 

wurde, gelangen Sie jetzt tiefer in das Waldgebiet 

	hinein.	Deutlich	erkennbar	steigt	das	Gelände	hier	 

bis	zu	einer	Höhe	von	ungefähr	300	Metern	an.	

damit liegt der höchste Punkt des Waldes ungefähr 

auf gleicher Höhe mit der doppelkuppe des toten 

Mannes, dem ziel der deutschen angriffe in diesem 

Frontabschnitt. diesen umstand machen sich die 

deutschen zunutze, um links des Weges einen Beob-

achtungsstand zu erbauen, der besonders während 

der heftigen kämpfe im Jahr 1916 wertvolle dienste 

leistet. leider sind keinerlei Überreste erhalten geblie-

ben. in diesem Bereich befanden sich auch mehrere 

signalstationen, also einrichtungen, die mittels ein-

facher Blinkapparate nachrichten von der oder zu der 

vorderen linie übertrugen.

auch der unterstand des abschnittskommandeurs, der 

später etwas nördlich davon entstand, ist nicht mehr 

auffindbar. Allerdings stammt dieser aus einer spä-

teren zeit. von hier aus führte der sogenannte kampf-

truppenkommandeur alle kräfte der vorderen linie. 

Nach	der	gut	erkennbaren	Linkskurve	fällt	das	Gelän-

de wieder leicht ab. Direkt hinter dem Wegeknick 

liegt	wenige	dutzend	Meter	rechts,	durch	die	Bäume	

geschützt, eine ehemalige Feuerstellung der deut-

schen Artillerie.

in den ersten Wochen des Weltkrieges, also in der 

Phase des Bewegungskrieges, verzichtet die artillerie 

aller beteiligten nationen auf einen dauerhaften und 

festen Einbau ihrer Geschütze. Häufig gehen die 

 geschütze aus der Bewegung für kurze zeit in stel-

lung, um dann so schnell wie möglich ihre granaten 

auf den gegner zu verschießen. in einer solchen  

lage muss der schutz der kanonen und der sie be-

die  nenden artilleristen zurückstehen, so glaubt man 

 zunächst auf französischer wie auf deutscher seite. 

sobald allerdings der gegner ohne deckung aufge-

fahrene geschütze erkennen kann, werden diese zum 

1.2

lohnenden ziel. dann führt das gegnerische artillerie-

feuer auf die eigenen geschütze zu schweren ver-

lusten an artilleristen und an Material, was bald eine 

verhaltensänderung der Batterieführer und kanoniere 

bewirkt: die Feuerstellungen der geschütze werden 

nun grundsätzlich so gewählt, dass sie möglichst  

gut in das gelände eingepasst und durch aufklärungs-

flieger nicht leicht zu erkennen sind. Mit dem Erstar-

ren der Front gehen beide seiten darüber hinaus dazu 

über, die geschütze mit einem erdwall zum schutz vor 

explodierenden granaten zu umgeben und diese anla-

gen teilweise in den Boden zu versenken.

Zusätzlich zu den bereits in Stellung befindlichen 

 deutschen geschützen kommen hier auf dem Westufer 

in den ersten tagen des Jahres 1916 noch mehr als  

100 weitere hinzu, die den angriff auf den Festungs-

bereich von verdun unterstützen sollen. dazu zählen 

auch besondere geschütze, deren Hauptaufgabe es 

war, starke gegnerische Befestigungen zu zerstören: 4 

„stärker als bisher wurden die kräfte der truppe  

für den ausbau der stellung angespannt, zahlreiche 

schwere Batterien herantransportiert und eingebaut. 

die schweren küstenmörser von 30,5 cm der Batterie 

kupke am nordrand des Forges-Waldes erregten die 

besondere Bewunderung der infanterie.”

Bei diesen 30,5 cm-geschützen handelt es sich um  

ein relativ gut bewegliches österreichisch-ungarisches 

Waffensystem, das dazu bestimmt ist, mit bis zu 400 

kilogramm schweren sprenggranaten Festungsanlagen 

zu zerstören. von diesen spezialgeschützen nehmen 

während des deutschen angriffs einige geschütze des 

österreichisch-ungarischen Bündnispartners an der Be-

schießung der französischen Befestigungsanlagen um 

verdun teil. 

Dieser bis heute gut erkennbare Splitterschutzwall aus  Erde  
bot einem schweren deutschen Geschütz und dessen Bedienung 
Deckung vor den gegnerischen Granaten. Von hier aus feuerten 
die Geschütze besonders auf die Doppelhöhe Toter Mann, um 
die Sturmangriffe der deutschen Infanterie zu unterstützen. 
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die zone der vorderen  

 deutscHen linie aM sÜdrand des 

Forges-Waldes

Folgen Sie dem Forstweg bis zum Ende des Waldes. 

Hier	befinden	Sie	sich	nun	im	Bereich	der	vorderen	

deutschen Linie, die im Herbst 1914 entstanden ist. 

Direkt am Waldrand ziehen sich noch heute die Reste 

der	Schützengräben	hin.	Besonders	rechts	des	Weges	

lohnt ein kurzer Abstecher entlang der landwirtschaft-

lichen	Flächen.	Der	vorderste	deutsche	Graben	verlief	

noch einige hundert Meter weiter südlich, etwa dort, 

wo	das	Gelände	wieder	leicht	ansteigt	und	eine	gute	

Sicht auf die gegenüberliegenden Höhen bietet. 

 Spuren dieser Anlagen sind noch heute auf dem 

Ackerboden auszumachen.

diese schützengräben sind nach den letzten größeren 

Frontveränderungen Mitte september 1914 in der 

festen Überzeugung entstanden, dass sie nur noch 

angriffsweise verlassen werden müssen, um so den 

krieg mit einer letzten anstrengung siegreich zu ende 

zu bringen. dass dies bald geschehen werde, steht 

für die meisten soldaten außer Frage. Weihnachten 

sollte der krieg zu ende, deutschlands gegner ge-

schlagen und ein „siegreicher Friede” errungen sein. 

die zuerst angelegten schützengräben verdienen 

 indes kaum diese Bezeichnung, wie die regiments-

1.3

geschichte des reserve-infanterie-regiments 51 bei 

der ersten Besetzung der stellung beschreibt: „der  

½ Mannslänge tief ausgehobene schützengraben  

war stark mit Wasser vollgelaufen, unsere schützen 

mussten meist oben auf der Brustwehr liegen ohne 

rechte deckung. […] es wurde nun zunächst angefan-

gen durch schöpfen mittelst der kochgeschirre und 

vorgefundener Blechbüchsen des Wassers einigerma-

ßen Herr zu werden.” 5

zu dieser zeit sind die Franzosen noch nicht über den 

Forges-Bach westlich des gleichnamigen dorfes nach 

norden vorgedrungen, wie deutsche Patrouillen fest-

stellen können. nur nachts ziehen in den trümmern 

der raffecourt-Mühle, die sich im tal des Forges-

Baches befindet, französische Posten auf. Allerdings 

hat das dorf Forges eine französische Besatzung. 

von der deutschen stellung aus kann man zudem 

 beobachten, wie eine starke französische stellung  

am nördlichen rand des cumières- und rabenwaldes 

entsteht. auch die Höhe 265, die hier die Maasniede-

rung beherrscht, wird zum festen stützpunkt in der 

französischen linie. 

diese lage lässt den deutschen reichlich raum zu 

 erkundungsvorstößen, von denen sie ausgiebig ge-

brauch machen, wie der Bericht über eine erfolgreiche 

sprengung eines stauwehres am Forges-Bach deut-

lich macht: „[Unteroffizier] Rohde hatte zu diesem 

zweck vorher die lage und Beschaffenheit des stau-

wehres an der Bahnstrecke consenvoye – regnéville 

in Höhe des dorfes Forges eingehend erkundet. den 

Bahndamm als deckung benutzend, schleicht die Pa-

trouille bis in die nähe des feindlichen Postens. […] 

nach links ausweichend, wird dieser umgangen. nun 

befindet sich Rohde mit den beiden Pionieren hinter 

der französischen Postenlinie, erhöhte aufmerksam-

keit ist daher geboten, um nicht abgeschnitten zu 

werden. nachdem etwa 200 m sumpfgelände vorsich-

tig passiert sind, erreicht man wieder den Bahn-

damm. ein sprung vorwärts, und die Pioniere können 

ihr Werk beginnen. schnell ist die ladung fertig ge-

macht. im laufschritt verschwindet die Patrouille wie-

der; denn jeden augenblick kann die explosion erfol-

gen. […] da ein Blitz, donner und meterhoch spritzen 

die kalten Fluten des angestauten Forges-Baches. – 

nun muss der kürzeste Weg eingeschlagen werden, 

um dem aufmerksam gewordenen Feind nicht in die 

Hände zu fallen. [...] glücklich erreicht man die kom-

panie und berichtet über das von erfolg gekrönte 

 unternehmen. […]” 6

hubert loye

Ingenieur des Staatsforstamts (ONF), Territorialdirek-

tion	Grand	Est,	im	Jahr	2016	als	Direktor	der	Agentur	

von	Verdun	zuständig	für	den	Staatsforst	auch	im	

 Bereich des Toten Mannes

„Der Staatsforst von Verdun ist 

	größtenteils	kriegsbedingt	entstanden.	

Er wurde in einem Gebiet angelegt, 

welches nach dem Ersten Weltkrieg  

als ‚Rote Zone′ deklariert wurde. Diese 

markiert	ein	für	Menschen	unzugäng-

liches Gebiet. Hier hat sich der Wald in den mittler-

weile	einhundert	Jahren	sehr	naturnah	entwickeln	

können und weist dementsprechend eine seltene 

 biologische Vielfalt aus. Aufgrund historischen Erbes 

von hoher gesellschaftlicher, politischer und kultu-

reller	Bedeutung,	aber	auch	auf	Grund	des	großen	

	ökologischen	Reichtums,	trägt	der	Wald	von	Verdun	

seit	2014	das	französische	Gütezeichen	für	außer-

gewöhnliche	Wälder	‚Forêt	d’exception′.”
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in den kommenden Monaten müssen die deutschen 

und französischen soldaten schnell lernen, wie man 

schützengräben einigermaßen komfortabel anlegt. 

Beide seiten haben mit ähnlichen Problemen zu 

kämpfen: Wasser, Matsch, ratten und natürlich  mit 

gegnerischem Beschuss. so wird die grabensohle  

mit einem Belag aus knüppeln ausgelegt, damit 

 Regenwasser möglichst darunter abfließen kann und  

die soldaten nicht in tiefen Pfützen stehen müssen. 

im vorderen graben entstehen zunächst nur unter-

stände, die gegen die splitter leichten artilleriefeuers 

 deckung bieten. Besonders gefährdete Postenstände 

werden mit stahlblenden verstärkt. durch diese kann 

der soldat beobachten und auch sein gewehr ein-

setzen.

Parallel dazu arbeiten vor dem ersten graben jede 

nacht gruppen von soldaten an drahthindernissen, 

die die eigene stellung bei einem gegnerischen 

 angriff zusätzlich schützen sollen. ziel ist es, den 

gegner längere zeit im niemandsland, also dem Be-

reich zwischen den beiderseitigen linien aufzuhalten, 

um ihm durch abwehrfeuer, vor allem dem der Ma-

schinengewehre, enorme verluste zuzufügen. damit 

steigt die chance, einen angriff ohne größere eigene 

verluste abwehren zu können. 

die kompanien arbeiten zudem an einem zweiten 

graben dicht hinter der vorderen linie und an 

 annäherungsgräben, die eine gedeckte verbindung 

zwischen dem Forges-Wald und der vorderen linie 

 ermöglichen sollen. viele unterstände, gräben und 

stützpunkte werden mit namen und entsprechenden 

Wegweisern auf kleinen Holztafeln versehen, um die 

orientierung zu erleichtern. 

erst zum Jahresende 1914 legen die französischen 

truppen dauerhaft erste verteidigungsanlagen nördlich 

des Forges-Baches an. die deutschen erbauen kleine 

stützpunkte, die jenseits der jetzigen stellung nach 

süden zum Bachtal hin vorgeschoben sind, denn von 

der Hauptstellung ist ein direkter einblick in das tal 

und besonders zur ortschaft Forges nicht möglich. 

diese beiderseitige Bautätigkeit bewirkt eine annähe-

rung der gegnerischen gräben und eine weitere ver-

kleinerung des niemandslandes. trotz des  geringen 

abstandes zwischen den stellungen sind die soldaten 

vor dem artilleriefeuer des gegners nun besser ge-

schützt, denn die artillerie vermeidet es aus Furcht 

vor kurzschüssen und der damit verbundenen gefahr 

für die eigenen kräfte, die dicht gegenüber liegenden 

gegnerischen gräben unter Feuer zu nehmen.

Für das reserve-infanterie-regiment nr. 51 bedeutet 

das vorschieben der stellung zum Forges-Bach, dass 

fünf sogenannte Feldwachen durchschnittlich einhun-

dert Meter weit vor dem ersten graben entstehen und 

diese entsprechend besetzt werden müssen. die von 

hier aus eingerichtete telefonverbindung gestattet 

 darüber hinaus eine schnelle Übermittlung von Mel-

dungen und Befehlen.

als sich das Weihnachtsfest ankündigt, steht fest,  

dass ein teil der soldaten die Festtage in den vorde-

ren gräben verbringen muss. details schildert Major 

schiedt in der regimentsgeschichte des reserve-in-

fanterie-regiments 51: „am Heiligabend konnten die 

graben-Besatzungen in den unterständen kleine Weih-

nachtsbäume bzw. kerzen anzünden, soweit es die 

enge der räume gestattete, auch klangen in gedämpf-

tem ton die lieben alten Weihnachtslieder. die gedan-

ken flogen zu den Lieben in der Heimat.” 7

Dutzende	Kilometer	dieser	Laufgräben	durchzogen	vor	 
einhundert	Jahren	den	Forges-Wald	und	boten	den	Soldaten	
Schutz auf dem Weg zur vorderen Linie. Das Artilleriefeuer 
zwang	die	häufig	schwer	mit	Material	oder	verwundeten	
	Kameraden	beladenen	Männer	dazu,	weite	Strecken	in	 
diesen	engen		Gräben	zurückzulegen.

Feldpostkarte aus einer Ortschaft dicht hinter der Front von 
Verdun: „So leben wir one [sic!] Muttern”: Wenn irgend mög-
lich, richteten die Soldaten ihre Unterkünfte wohnlich ein und 
schufen sich eine trügerische Gegenwelt zu den unmensch-
lichen Kampfhandlungen an der nahegelegenen Front. 
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ende Januar feiert die deutsche truppe erstmalig den 

geburtstag des kaisers im Feld. dieser 27. Januar 

1915  bietet anlass zu einer besonderen veranstal-

tung: „um 12 uhr mittags vereinigte in dannevoux 

ein Festappell die in Ruhe befindlichen Teile des Regi-

ments [...]; oberstleutnant von kameke, an diesem 

tag zum oberst befördert, erwähnte in seiner rede 

ganz besonders das deutsche vaterland und sein 

siegreiches Heer und ließ seine Worte ausklingen  

in einem Hoch auf seine Majestät den kaiser und 

obersten kriegsherrn.” 8

Über Wochen und Monate haben die deutschen 

 sol daten „ihre” stellung, „ihr” Waldlager und „ihre” 

ortsunterkunft ausgebaut. ruhephasen wechseln  

sich mit Bereitschaft und angestrengter schanz- und 

arbeits tätigkeit ab. dabei sind den jungen Männern 

das Waldgebiet und die kleinen ortschaften zu einer 

zweiten Heimat geworden, wo sie jeden Baum und 

 jeden strauch kennen – eine kleine Welt, weit ab von 

den großen schlachten, die an anderen abschnitten 

der Front toben. 

 

die ruinen des zerstörten  

dorFes Forges 

Folgen Sie nun dem landwirtschaftlichen Weg 

 hinunter in das Tal des Forges-Baches. Hier treffen 

Sie	nach	ungefähr	1.500	Metern	auf	eine	Einmün-

dung. Dort beginnt ein ausgeschilderter Rundweg 

durch die im Krieg ausgelöschte Ortschaft Forges. 

	Erklärungstafeln	geben	anschaulich	die	wesentlichen	

 Informationen zum Rundweg und Details zu Forges 

vor Ausbruch  der Feindseligkeiten wider. 

entlang des rundweges sind die reste einzelner 

 Häuser gut zu erkennen. dazu kommen trümmer 

mehrerer Mühlen, Überreste einer Brücke und spuren 

weiterer Bauwerke. innerhalb des dorfes haben die 

französischen soldaten seit dem Herbst 1914 ver-

teidigungsstellungen in Form von kleinstfestungen 

 errichtet. 

als ein deutscher angriff beiderseits der Maas immer 

wahrscheinlicher wird, erhalten die stellungen nörd-

lich des Forges-Baches und innerhalb des dorfes  

eine herausragende Bedeutung für die Franzosen.  

am  frühen Morgen des 21. Februar 1916 prüft der 

 divisionskommandeur der 67. französischen infanterie-

division,  général ernest Jean aimé, persönlich die ver-

teidigungsanlagen und die kräfteverteilung des 288. 

französischen infanterieregiments in und um Forges.  

1.4

seit kurzer zeit ist seinen truppen die verantwortung  

für jenen Frontabschnitt zwischen der Maas und der 

kleinen ortschaft Béthincourt übertragen. 

an diesem 21. Februar eröffnet um 8.12 uhr die 

deutsche artillerie die schlacht von verdun und besei-

tigt jeden zweifel an einem deutschen großangriff. 

schon jetzt gerät Forges unter schweres Feuer. 

trotz des heftigen Beschusses und zugleich in der 

Hoffnung, diesem besser widerstehen zu können,  

wird der ausbau der verteidigungsstellungen in und 

um Forges mit nachdruck vorangetrieben. Besondere 

geltung kommt der errichtung von Blockhäusern zu, 

die einzelne Geländeabschnitte mit flankierendem 

Feuer bestreichen sollen.

in den nächsten tagen liegen das dorf und die 

 um liegenden französischen verteidigungsanlagen 

 unter heftigem deutschen artilleriefeuer. obwohl  

die deutsche seite auf dem Westufer der Maas nicht 

angreift, vermuten die Franzosen, dass bald auch  

hier ein großangriff erfolgen wird.  

Ein Rundweg mit Informationstafeln führt zu den Ruinen von 
ehemaligen	Wohnhäusern,	Handwerksbetrieben	sowie	Bauern-
höfen in der ausgelöschten Ortschaft Forges und vermittelt 
eindrucksvoll, wie die Menschen hier vor dem Ersten Welt-
krieg gelebt und gearbeitet haben.

Rathaus von Forges-sur-Meuse im Frühjahr 2016:  
Stipendia ten der Konrad-Adenauer-Stiftung e.V. und Mitarbeiter 
der Kommunal Akademie tauschten sich mit Bürgermeisterin 
Françoise Tessier über die deutsch-französische Erinnerungs-
kultur	einhundert	Jahre	nach	der	Schlacht	von	Verdun	aus.



32  |  einHundert JaHre scHlacHt von verdun

tatsächlich setzt die deutsche artillerie alles daran, 

die französische verteidigung zu schwächen und 

 erkannte anlagen möglichst zu zerstören. 

in der nacht auf den 4. März 1916 übernimmt für das 

infanterieregiment 288 das zu Beginn des krieges bei 

toulouse aufgestellte 211. französische infanteriere-

giment mit etwa 500 soldaten unter der Führung von 

lieutenant record die sicherung des dorfes. 

am 6. März spitzt sich die lage für die französischen 

verteidiger in Forges, dem ersten französischen Boll-

werk vor der doppelhöhe toter Mann, zu. lieutenant 

record meldet um 8 uhr morgens per telefon starken 

artilleriebeschuss auf seine stellungen und fordert ei-

genes sperrfeuer an. der lieutenant soll recht behal-

ten: die deutsche infanterie greift gegen Mittag an. 

Forges ist schon bald eingeschlossen und hat keine 

verbindung mehr zur außenwelt. 

in der nacht des 6. März 1916 hält der kommandeur 

des 211. französischen infanterieregiments, lieute-

nant-colonel Malondry, die ereignisse dieses tages 

wie folgt fest: „die abwehrkämpfe in Forges liegen 

schwerpunktmäßig im Bereich der rechten Dorfflanke 

bei der komp. Meyer. es scheint, als wäre die linke 

Die	Überreste	zahlreicher	militärischer	Anlagen	zeugen	von	der	französischen	und	deutschen	Befestigung	der	Ortschaften,	welche	
sich	plötzlich	mitten	in	der	Kampfzone	befanden:	Hier	handelt	es	sich	um	einen	betonierten	Keller	in	einem	der	zerstörten	Häuser	
von Forges.

françoise tessier

Bürgermeisterin von Forges-sur-Meuse

„Willkommen in unserem kleinen Dorf, 

das auf dem linken Flussufer der Maas 

und 18 Kilometer nördlich von Verdun 

liegt. Liebe Wanderer oder Geschichts-

lieb haber, kommen und entdecken  

Sie das ehemalige, zerstörte Dorf Forges. Folgen Sie 

dem dort markierten Rundweg, der Ihnen über  einen 

knappen Kilometer Eindrücke davon verschafft, wie 

die	Einwohner	dieses	während	des	Ersten	Weltkrieges	

total zerstörten Ortes früher gelebt haben. Nicht zu-

letzt	wegen	der	Gefährlichkeit	der		Ruinen	des	Dorfes	

war ein Wiederaufbau an Ort und Stelle nicht möglich. 

Zwischen	den	Überresten		ziviler	und	militärischer	

 Anlagen hat inzwischen die Natur ihre Rechte zurück-

gefordert:	Entlang	der	Wege	und	des	Bachlaufs		stoßen	

Sie auf eine sehr ursprüngliche Umwelt von hohem 

ökologischem	Wert	mit	einer		vielfältigen	Fauna	und	

abwechslungsreicher	Flora.	Ein	Jahrhundert	nach	der	

Erschütterung durch die Schlacht von Verdun setzt 

sich an diesem Ort ein  Gefühl der Ruhe und des 

 Seelenfriedens durch.”
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Flanke zurückgewichen und von feindlichen kräften 

überrannt worden, die laufstege über den Bach 

 gelegt und sie dann umfasst haben. die deutschen 

hatten erfolg, dadurch, dass sie die erste anhöhe,  

die sich hinter dem Posten von la Maisonnette bis 

zum östlichen teil des cumières-Waldes zwischen 

dem gänserücken und der Höhe 265 erhebt, um-

gangen haben. das 75mm-Flankierungsgeschütz,  

das zum einsatz kam, soll sogleich zerstört worden 

sein. die deutschen wendeten sich gegen den Birken-

wald, wo eine einheit stand, die aber schnell aufge-

rieben wurde. dort haben sie sich bereit gestellt, 

ohne dass ich artilleriefeuer anfordern konnte. die 

Bewegungen der deutschen wurde dabei übrigens 

von starkem  nebel begünstigt. als ich erfahren habe, 

dass die Mannschaftsstärke auf der Höhe 265 unter 

dem  äußerst heftigen artilleriebeschuss schnell zu-

sammengeschmolzen war, habe ich um die Bereit-

stellung der Brigadereserve gebeten, und sobald ich 

diese zugesagt bekam, habe ich die Besatzung der 

Höhe 265 um eine kompanie verstärkt, wobei ich 

mich gleichzeitig gegen Forges sichern ließ. 

[...] trotz der hartnäckigen gegenwehr von kapitän 

Bith [anm.: er führte die 20. kompanie], der an die-

ser stelle die verteidigung leitete, hat er mir bis zum 

letzten Moment immer wieder Meldungen zugesandt, 

aus denen seine immer währende ruhe und gelas-

senheit hervorgingen. 

von régnéville erhielt ich keine Meldung – schon ab 

15 uhr war es unmöglich, sich dem dorf, das vom 

Feind überrollt worden war, zu nähern. es war jedoch 

unklar, ob der dortige Widerstand vollständig gebro-

chen ist. in seiner letzten aus Forges eingegangenen 

Meldung ließ mich der oberleutnant record wissen, 

dass alle um ihn herum besten Mutes wären.” 9

die chronik des hier angreifenden deutschen reser-

ve-infanterie-regiments 51 schildert in ebenso knap-

pen wie pathetischen Worten die ereignisse: „Heftiges 

Flankenfeuer aus den westlichen Häusern des dorfes 

hält sie [anm.: gemeint ist die 4. kompanie des re-

serve-infanterie-regiments 38] am nördlichen ufer 

zurück. zwar ist das 2. Bataillon des reserve-infante-

rie-regiments 51, Major Wagner, in das dorf einge-

drungen, aber die reste der Besatzung leisten in den 

Häusertrümmern noch hartnäckigen Widerstand, so 

dass die 51er nur langsam vorwärts kommen und 

auch die 82er, die östlich des dorfes leicht den gra-

ben 74 – 73 – 72 [anm.: (nord)östlich des dorfes] 

besetzt haben, noch Flankenfeuer erhalten. Unteroffi-

zier glodek der 4. kompanie des reserve-infanterie-

regiments 38 geht, ohne das Heranbringen eines 

laufsteges abzuwarten, durch den tiefen Bach, räu-

chert die Häuser, aus denen geschossen wird, eins 

nach dem anderen mit Handgranaten aus, bringt mit 

seinen leuten allein 130 gefangene ein und bahnt 

durch schneidiges draufgehen seiner kompanie den 

Weg.” 10

 

die ÜBerreste deutscHer  

stellungen iM sÜdWestlicHen teil 

des Forges-Waldes 

Noch vor dem Forges-Bach führt die D 160 nach 

rechts in Richtung Béthincourt. Nach etwas mehr als 

einem	Kilometer	auf	dieser	Straße	zweigt	nach	rechts	

ein landwirtschaftlicher Weg ab. Hier bietet sich ein 

erneuter Abstecher zum hochgelegenen Rand des 

Forges-Waldes an. Dort sind direkt am Waldrand 

 hinter den Feldern gut erhaltene deutsche Schützen-

gräben	zu	sehen.	Darüber	hinaus	liegen	etwas	weiter	

im Inneren des Waldes auch bemerkenswerte Beton-

trümmer. 

dies sind die reste von mindestens drei betonierten 

Beobachtungsstellen der deutschen artillerie am süd-

rand des Forges-Waldes. von hier aus konnten vor-

geschickte Offiziere der Artillerie bei Bedarf das Feuer 

der geschütze leiten. voraussetzung dafür war natür-

lich eine möglichst direkte sicht auf das zu beschie-

ßende ziel. der Blick reicht noch heute relativ unge-

stört bis auf das östliche Maasufer, zur Höhe 265 und 

zum östlichen teil des Hohen gänserückens. diese 

Beobachtungsstellen wurden absichtlich nicht unmit-

telbar an den Waldrand vorgeschoben. dort wäre die 

gefahr zu groß gewesen, vom gegner entdeckt und 

selbst zum ziel der gegenüberliegenden artillerie zu 

werden. demzufolge mussten zum eigenen schutz 

1.5

Dieses	Foto	wurde	im	Mai	1916	aufgenommen	und	lässt	
	erahnen,		welche	Spuren	die	schweren	Kämpfe	um	das	Dorf	
Forges	im	März	1916	und	der	regelmäßige	Artilleriebeschuss	
hinterlassen haben.
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kleinere einschränkungen bei der sicht in kauf ge-

nommen werden. insbesondere der direkte Blick in 

das tal des Forges-Baches und auf größere teile des 

dorfes Forges war von hier aus nicht möglich: „Für 

unsere Feldartillerie war es schwierig, eine Beobach-

tungs-Stelle im Abschnitt IV zu finden, von der aus 

man das Feuer gegen den Forges-Bachgrund im Falle 

eines feindlichen angriffs leiten konnte. einen teil des 

dorfes Forges konnte man wohl noch beobachten, 

 indessen lag der größte teil der Häuser und der Bach-

grund selbst im toten Winkel.” 11

im Frühjahr 1915 wurden diese Beobachtungspunkte 

mit einer direkten telefonverbindung zu den artillerie-

einheiten ausgestattet. im Herbst 1915 diente einer 

dieser Beobachtungsstände einem Beobachter, der 

das Feuer von 10 cm-kanonen leitete. Mit diesen 

 geschützen, von denen nur wenige auf dem Westufer 

der Maas standen, konnten ziele in bis zu 13 kilo-

metern entfernung beschossen werden. 

Wenn Sie nach Süden blicken, bietet sich Ihnen ein 

ausgezeichneter Blick auf das gegenüberliegende 

	Höhengelände.	Links,	an	der	Maas	beginnend,	steigt	

ein	Bergrücken	auf,	der	zunächst	in	der	Höhe	265	

gipfelt.	Das	Gelände	senkt	sich	danach	wieder	ein	

	wenig	ab.	Hier	liegt	der	Hohe	Gänserücken	mit	dem	

Raben- und Cumières-Wald. 1916 waren diese heute 

durchgehenden Waldgebiete getrennte Waldstücke.

Im weiteren Verlauf erhebt sich die, aus der Ferne 

betrachtet, recht unscheinbare Doppelhöhe des  

Toten	Mannes.	Der	weiter	rechts	folgende	Gelände-

einschnitt nannte sich Heckengrund – von dort aus 

steigt	schließ	lich	die	Höhe	304	an.	Diese	ist	gut	an	

der spitz zulaufenden Kuppe erkennbar, wo heute  

der Laub- in einen Nadelwald übergeht. 

Auf	den	landwirtschaftlichen	Flächen	direkt	vor	Ihnen	

erstreckten sich die Ausgangsstellungen. Von hier aus 

stürmten	die	deutschen	Soldaten	im	März	1916	zur	

Höhe Toter Mann. Damals zogen sich hier zahlreiche 

Gräben	parallel	zum	Waldrand	hin.	Davor	lagen	noch	

die Feldwachen, also weiter vorgeschobene Posten. 

im Herbst 1915 ist der ausbau dieser vorderen stel-

lung so weit fortgeschritten, dass größere verluste, 

auch bei stärkerem gegnerischem artilleriefeuer, 

 ausbleiben.

nach einer schlechtwetterperiode, die den Beginn des 

angriffs mehrfach verzögert, beginnt am 21. Februar 

1916 die schlacht von verdun. die deutsche groß-

offensive beschränkt sich zunächst auf das ostufer der 

Maas. die beachtlichen anfangserfolge können aber 

Überreste	von	Lauf-	oder	Annäherungsgräben	am	Rande	 
des Forges-Waldes: Auch wenn aus den einst nicht selten 
manntiefen	Gräben	inzwischen	flache	Mulden	geworden	sind,	
bleiben die ehemaligen Wege zur Front in vielen staatlichen 
Waldgebieten bis heute klar erkennbar.

Überreste eines betonierten deutschen Beobachtungsstandes: 
Von	hier	aus	wies	ein	Offizier	weit	hinter	der	vorderen	Linie	
stehenden	Geschützen	konkrete	Ziele	auf	dem	Hohen	Gänse-
rücken zu. Unter diesem Feuer litten bei den verlustreichen 
Kämpfen	besonders	im	Cumières-	und	Rabenwald	die	schwer	
ringenden französischen Verteidiger.
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nicht über schwierigkeiten und unzulänglichkeiten 

hinwegtäuschen. studienrat ludwig gold beschreibt 

im rückblick eindringlich die notwendigkeit eines an-

griffs auf dem Westufer, von wo aus die deutschen 

angreifer von französischer artillerie in der Flanke 

 beschossen werden: „Bereits in den ersten tagen der 

deutschen verdunoffensive im Februar 1916 zeigten 

sich die verderblichen Folgen des angriffs nur auf 

dem einen ufer der Maas. Mit todesverachtendem 

Heldenmut hatten sich die prächtigen sturmtruppen 

der Brandenburger, Hessen und Westfalen durch das 

drahtgewirr der feindlichen stellungen in dichtem 

Buschwald hindurchgerungen, feuerspeiende dörfer 

und Höhen erstürmt, am fünften tage ihre Fahnen 

siegreich auf dem Fort douaumont, dem eckpfeiler 

des äußeren Fortgürtels, aufgepflanzt, sich dann in 

zähem siegeswillen den feindlichen reserven entge-

gengeworfen. aber ein dumpfes gefühl der Wehrlosig-

keit legte sich auf die seelen gegenüber dem mit 

 jedem schritt vorwärts sich steigernden, unerbittlich 

alle deckung verheißenden schichten, alle eroberten 

Stellungen und Anmarschwege flankierend bestrei-

chenden Feuer der immer zahlreicher werdenden 

 Batterien auf den Höhen westlich der Maas. [...]  

Bald aber erwies sich als die Hauptaufgabe der von 

generalmajor Meckel geleiteten artillerie des vi. re-

servekorps die niederringung jener das ostufer so 

schwer flankierenden feindlichen Batterien auf dem 

breiten Marre-rücken und am Walde von Bourrus. die 

wenigen sie erreichenden geschütze genügten jedoch 

nicht, sie zum schweigen zu bringen. unerlässliche 

Bedingung einer erfolgversprechenden artilleriebe-

kämpfung war die vorschiebung der eigenen linie, die 

gewinnung der erst eine weit reichende Beobachtung 

ermöglichenden Höhenstellung 304 – toter Mann.” 12

am 6. März 1916 beginnt schließlich der erwartete 

angriff auch auf dem Westufer. der Befehl des vi. 

reservekorps sieht keinen frontalen angriff auf die 

Höhe toter Mann vor. vielmehr soll von der östlichen 

Flanke aus angegriffen werden, also über die Höhe 

265 und den Hohen gänserücken: „als einleitung 

 dieses angriffs setzen sich die 12. und 22. reserve-

division am 6. 3. in den Besitz der ungefähren linie: 

Weg drillancourt – Mühle von raffecourt – Westrand 

des raben-W. – Wegekreuz 300 m südlich der süd-

westecke des raben-Waldes – südrand des kleinen 

cumières-Waldes – Höhe 265.” 13

der deutsche angriff gegen die französische Haupt-

stellung auf den Höhen südlich des Forges-Baches 

führt aber zunächst über das Bachtal und die befe-

stigte ortschaft Forges, die eingenommen werden 

müssen. dies ist angesichts eines aufmerksamen 

gegners ein äußerst riskantes unternehmen, denn 

von der französischen Hauptstellung aus ist fast der 

gesamte Bereich gut einsehbar. zudem gilt es viele 

drahthindernisse zu überwinden, die jeden schwung 

des angreifers hemmen und die zeitspanne erhöhen, 

in der stürmende soldaten dem französischen ab-

wehrfeuer in dieser todeszone ausgesetzt sein wer-

den. 

Major schiedt schildert den verlauf der ersten stun-

den des deutschen angriffs am 6. März 1916 über 

den Forges-Bach hinweg eindrücklich: „um 11:50 uhr 

verließ das ii. Bataillon [...] begleitet von Pionieren 

mit streckladungen und Brückengerät den graben, 

sich mühsam den Weg bahnend durch die von un-

serer artillerie nur teilweise zerstörten drahthinder-

nisse. die erste Welle stürmte ohne aufenthalt gleich 

bis zum südrand des dorfes vor, ehe der Franzose 

Blick	vom	Südrand	des	Forges-Waldes	auf	den	gegenüberliegenden	Höhenzug	des	Hohen	Gänserückens,	auf	dem	sich	der	
	Cumières-	und	Rabenwald	befindet.	In	diesen	Wäldern	haben	sich	im	März	1916	äußerst	blutige	Kämpfe	zugetragen.	Erst	nach	
dem Verlust von hunderten Soldaten konnten die Deutschen die Waldgebiete in ihre Hand bringen. Im rechten Drittel ist die  
Höhe 304 erkennbar.
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recht zur Besinnung kam. die zweite eigentliche 

kampfwelle aber stieß auf dauernd stärker werdende 

feindliche gegenwirkung, insbesondere aus Maschi-

nengewehr-nestern weiter südlich des dorfes, die ihre 

todbringenden Feuergarben in die sturmreihen schleu-

derten. die verluste des Bataillons mehrten sich und 

mancher sank von 9 oder 10 geschossen  getroffen 

nieder. [...] als sich die kompanien am nachmittag 

nach süden weiter vorarbeiteten, legte der Feind um 

3:30 uhr nachmittags schweres artilleriefeuer auf 

Forges und das gelände südlich davon. Hageldicht 

schlugen Mörsergranaten zu beiden seiten des Weges 

Forges – cumières ein und machten ein weiteres vor-

gehen unmöglich. Hauptmann Wagner stürmte mit 

seinem adjutanten vor, geriet aber in M.g.-Feuer aus 

einem nest 1000 m südlich des dorfes, das bisher 

unerkannt geblieben und daher von der artillerie nicht 

erfasst worden war. Feuergarben fegten über das 

 gelände und zwangen die truppe und stab, deckung 

zu nehmen. es war kein Wunder, dass die kompanien 

hierbei vorübergehend auseinandergesprengt wurden. 

die lage wurde für das Bataillon erst etwas leichter, 

als um 5:45 uhr nachmittags die eigene artillerie ihr 

Feuer auf die Höhen am  cumières-Wald richtete und 

dadurch die dort befindlichen M.G.-Nester zum 

schweigen brachte. erst mit einbruch der dunkelheit 

konnten die kompanien sich 500 m südlich Forges – 

westlich der straße Forges – cumières – eingraben, 

während die 2. kompanie als reserve sich im graben 

südöstlich Forges einrichtete.” 14

 

die trÜMMer der MÜHle  

von raFFecourt

Gehen Sie den Feldweg zurück zur asphaltierten 

	Straße	und	biegen	Sie	dort	nach	rechts	in	Richtung	

Béthincourt	ab.	Die	landwirtschaftlichen	Nutzflächen	

links	der	Straße	sind	mit	außergewöhnlichen	Zaun-

pfählen	begrenzt.	Hierbei	handelt	es	sich	um	Über-

reste	der	Schlacht:	Schraubpfähle	des	ehemaligen	

Drahthindernisses sowie in Teilstücke verschnittene 

Schienen deutscher Feldbahnlinien. Nach etwa 1.500 

Metern	beginnt	rechts	der	Straße	ein	kleines,	vor-

springendes Waldstück. Gegenüber, links von der 

Straße,	verbergen	sich	im	Unterholz	am	Ufer	des	

Forges-Baches	die	spärlichen	Reste	der	früheren	

 Mühle von Raffecourt. 

Bereits zu Beginn des Jahres 1916 befinden sich hier 

französische drahthindernisse. im zuge der allgemei-

nen verstärkung und erweiterung der bestehenden 

anlagen ziehen soldaten des französischen infanterie-

1.6

regiments 259 und 288 ab dem 18. Februar 1916 

 allnächtlich im schutze der dunkelheit neuen stachel-

draht. auch die sperrung der straße von Forges  

nach Béthincourt wird nicht vergessen. das deutsche 

Artilleriefeuer, welches nachts häufig auf den franzö-

sischen verteidigungsstellungen liegt, fordert deshalb 

einige opfer. so hat das 259. infanterieregiment al-

leine am 23. Februar 1916 vier gefallene und einen 

verwundeten zu beklagen. 

am Morgen des deutschen angriffs vom 6. März 1916 

hält nur ein zug der 22. kompanie des 259. franzö-

sischen infanterieregiments unter dem kommando 

des sous-lieutenant roubineau die beiden stütz-

punkte vorwärts der raffecourt-Mühle. Hinter diesen 

vorposten steigt ein fast deckungsloser Hang  hinauf 

zum Rabenwald an. Der junge Offizier und seine 

 soldaten wissen, dass sie zum Halten ihrer stellung 

bis zum letzten Mann verdammt sind. ein ausweichen 

oder ein geordneter rückzug kommen nicht in Frage, 

denn bei tageslicht werden die angreifer jede Bewe-

gung durch ihr gewehr- und Maschinengewehrfeuer 

unterbinden. so sind diese Franzosen das kalkulierte 

opfer, um den ersten schwung der angreifer zu 

 brechen und den reserven zeit zu verschaffen, sich 

 einzurichten, die deutschen ihrerseits unter Feuer  

zu nehmen und ihnen verluste zuzufügen. die regi-

mentsgeschichte des deutschen reserve-infanterie-

regiments 51 schildert die verzweifelten versuche  

der französischen verteidiger, dieser aussichtslosen 

situation im grund des Forges-Baches zu entkommen 

wie folgt: „nach vierstündigem trommelfeuer trat 

kurz vor 12 uhr mittags das i. Bataillon des reserve-

Feldbahnschienen	und	Schraubpfähle	dienen	heute	an	
	unzähligen	Weidezäunen	auf	dem	ehemaligen	Schlachtfeld	
von Verdun einem friedlichen Zweck. Sie erinnern uns daran, 
dass	hier	vor	über	einhundert	Jahren	zwischen	den	feind-
lichen	Gräben	schwer		überwindbare	Drahthindernisse	errich-
tet bzw. gespannt und teilweise unter Strom gesetzt wurden, 
in	denen	viele	Soldaten	ihr		Leben	ließen.	Nicht	selten	konnten	
die		Gefallenen	erst	viele	Wochen	später	aus	dem	Stachel-
draht geborgen und beerdigt werden.
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infanterie-regiments 51 mit seinem kommandeur 

Major von roon an der spitze, zum sturm an. […] die 

feindliche infanterie, von unserer artillerie in schach 

gehalten, schwieg fast ganz. in 3 Wellen vorgehend, 

rollten unsere schützenlinien von osten her die feind-

lichen gräben auf; die Besatzung hatte sich in einzel-

nen trupps zusammengedrängt und ergab sich meist 

ohne längeren Widerstand oder lief davon. in scharen 

versuchten sie, namentlich durch die aus dem Forges-

grund in den cumièreswald einmündende talmulde 

den schützenden Wald zu erreichen. Hierbei aber er-

eilte die meisten ihr schicksal; auf dem Höhenrande 

der Mulde ging ein Maschinengewehr in stellung und 

eröffnete auf nahe entfernung auf die an der schüt-

zenlinie entlang Flüchtenden dauerfeuer und mähte 

die in die Feuergarbe Hineinlaufenden nieder. Was 

übrig blieb, wurde gefangen genommen, und vor-

wärts ging es unaufhaltsam.” 15

die deutschen angreifer nehmen anschließend relativ 

schnell weiteres gelände ein. nachdem sie bis auf 

den Hohen gänserücken vorgedrungen sind, kehrt  

im Bereich der Mühle allmählich ruhe ein.

Wenige Wochen später flammen die Kämpfe im öst-

lichen teil des taleinschnittes des Forges-Baches 

noch einmal auf, als die deutschen am 9. april 1916 

die letzten französischen stellungen im teilweise 

 geräumten dorf Béthincourt erstürmen. 

das französische artilleriefeuer bestreicht den Forges-

Bach und konzentriert sich dabei besonders auf die 

beschränkten Überquerungsmöglichkeiten des immer 

stärker versumpfenden gewässers. die französische 

Batterieabteilung 103 16, die teil der artillerie der  

69. französischen infanterie division ist, hat am frühen 

Morgen des 23. april neue Feuerstellungen eingenom-

men. sie soll den französischen einheiten auf dem 

Westhang des toten Mannes Feuerunterstützung 

 geben und den deutschen angreifern möglichst groß-

en schaden zufügen. schon in der folgenden nacht 

 verschießen die geschütze 300 granaten auf einen 

kleinen, südlich der Mühle von raffecourt gelegenen 

abschnitt; in der darauf  folgenden nacht sind es 

schon 400 schuss, und weitere 24 stunden später 

detonieren alleine zwischen 23.15 uhr und 2.30 uhr 

150 granaten in der umgebung der Mühle und ent-

lang eines dicht westlich gelegenen steges. diese 

 unregelmäßigen Feuerüberfälle wiederholen sich all-

nächtlich in unterschiedlicher  intensität.

das französische artilleriefeuer behindert die deut-

schen soldaten erheblich. Meldeläufer und träger-

kolonnen müssen regelmäßig die wenigen Übergänge 

Die	Ruine	der	im	Ersten	Weltkrieg	zerstörten	und	anschließend	nicht	wieder	aufgebauten	Raffecourt-Mühle:	Ihre	Fundamente	
 zeugen noch von friedlichen Zeiten vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges am einst malerischen Ufer des Forges-Baches. 
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des Hauptmann Mauritz (…) nur die wenigen 10 cm-

kanonen die entfernten feindlichen Feuerstellungen 

am Bourrus-Wald und auf der côte de Marre zu errei-

chen, ohne sie jedoch niederhalten zu können, wäh-

rend jene vorgezogenen Batterien unter täglichem, 

planmäßigem Beschuss litten und zerschossene 

 Protzen [anm.: gemeint ist einen pferdebespannter 

einachsiger zugkarren, an den ein geschütz zum 

transport angehängt wird], Pferdekadaver, leichen 

der tapferen Fahrer von dem opfermut der über   

das Forges-tal hinweg ihnen Munition zuführenden 

kolonnen zeugten.” 18

Bis in den sommer 1917 verändert sich die problema-

tische situation hier im Bachtal kaum. es existieren 

nun im versumpften Bereich zwischen der zerstörten 

ortschaft Forges und Béthincourt acht größere Brü-

cken und sechs über 200 Meter lange stege. 

 

die aBrauMHalde  

des kronPrinz-tunnels

Hinter	der	Mühle	folgen	Sie	ungefähr	200	Meter	der	

Straße	in	Richtung	Béthincourt.	Dann	zweigt	links	 

ein Weg ab, der über einen Steg führt. Teile dieses 

morastigen Abschnittes können in regenreichen Mo-

naten nur mit entsprechendem Schuhwerk überquert 

werden.	Folgen	Sie	dem	Waldweg	bis	zur	nächsten	

Kreuzung und biegen Sie dort nach links ab. Auf die-

sem gut gangbaren Weg bleiben Sie etwa 700 Meter 

bis	zur	nächsten	Kreuzung.	Von	hier	aus	hebt	sich	

das	Gelände	allmählich	bis	zum	Hohen	Gänserücken	

bzw. zum Toten Mann. Biegen Sie rechts ab und fol-

gen	Sie	der	gut	ausgebauten	Forststraße.	Nach	etwas	

mehr als einem Kilometer erreichen Sie rechter Hand 

die Grenze der Parzellen 141 – 135. Die Nummerie-

rung	der	Parzellen	ist	auf	weißen	Tafeln	an	Bäumen	

angebracht. Vis-à-vis liegt die Parzelle 131. Direkt  

an der Parzellengrenze 141 – 135 zweigt rechts ein 

schmaler Waldweg ab. Er führt nach wenigen Metern 

über einen dicht bewachsenen Hügel. Dabei handelt 

es sich nicht um eine natürliche Erhebung, sondern 

um eine Abraumhalde mit dem Aushub aus dem über 

1.000 Meter langen Kronprinz-Tunnel, eine von drei 

ausgedehnten Tunnelanlagen, welche die deutschen 

Truppen	im	späten	Frühjahr	1916	im	Bereich	der	

Höhe Toter Mann gegraben und ausgebaut haben. 

auch nach der einnahme der südkuppe der Höhe 

 toter Mann am 20. Mai 1916 können größere teile 

des deutschen anmarschweges zur vorderen linie  

von den vorderen französischen stellungen auf der 

1.7überwinden und Nachrichten, Verpflegung sowie 

nachschub unter großer gefahr zur vorderen linie 

bringen. viele von ihnen fallen oder werden verwun-

det. in seinem Buch „die tragödie von verdun” schil-

dert ludwig gold die entsprechenden Belastungen  

der deutschen kräfte wie folgt: „zum stollenbau fehl-

te es an Material, das über den unter ganz besonders 

starker Beschießung liegenden Forges-Bachgrund 

nicht herangeschafft werden konnte. die feindlichen 

granaten hatten diesen grund in einen sumpfstreifen 

von stellenweise 1 km Breite verwandelt, eine furcht-

bare zone des todes. die Übergänge bei der Mühle 

raffecourt und im dorfe Forges, auf die der Feind 

sein Feuer besonders richtete, sind allen denen, die  

in nächtlichen gängen mit Material oder essen oder 

zur ablösung darüber hinweg mussten, in unauslösch-

licher erinnerung.” 17

immer wieder werden neue Übergänge angelegt, 

 zerstörte Querungen ersetzt oder permanent ausge-

bessert, dennoch bleiben sie das nadelöhr der versor-

gung. Besonders deutlich wird dies bei der notwendig 

 gewordenen verlegung von geschützen auf das 

 süd ufer des Bachgrundes: „um der infanterie einen 

wirksameren Feuerschutz zu gewähren, wurden die 

acht auf dem linken Flügel verbleibenden schweren 

Feldhaubitz-Batterien (…) über den Forges-Bach in 

stellung hinter dem cumières-Wald und Höhe 265 

vorgezogen, ebenso die 4. und 5. Batterie des reser-

ve-Feldartillerie-regiments 12 unter Hauptmann der 

reserve lichtenberger, an den nordhang des ‚toten 

Mann’. nach wie vor aber vermochten neben der  

15 cm-schirmlafettenbatterie [anm.: gemeint ist  

eine  widerstandsfähige abschussbasis aus Beton]  

Ein Bohlenweg über den Forges-Bach, aufgenommen im 
Herbst 1916: Nicht nur die schweren Kampfhandlungen, 
	sondern	auch	allnächtliches	Artilleriefeuer	hatten	das	Forges-
Bachtal	rasch	in	eine	hunderte	Meter	breite	Sumpffläche	
	verwandelt.	Um	Soldaten,	Munition,	Verpflegung	und	Bau-
material herüber zu bringen, errichteten die deutschen 
	Truppen	befestigte	Fahrstraßen	aus	Holzbohlen.
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westlich gelegenen Höhe 304 eingesehen und unter 

artillerie- und Maschinengewehrfeuer genommen 

 werden. auch deshalb sind die verluste unter den 

deutschen weiterhin hoch, weshalb sie unter der 

 leitung von leutnant lenze, im zivilberuf leitender 

ingenieur der Firma thyssen, mit dem Bau eines 

 tunnels bis dicht heran an die nordkuppe beginnen. 

da sowohl ablösende als auch abgelöste truppen 

durch diesen tunnel hin- und hermarschieren sollen, 

erhalten die gänge einen Querschnitt von bis zu 3,5 

Metern. zusätzlich werden schienen für eine schmal-

spurbahn verlegt. so können kleine loren sowohl den 

abraum als auch versorgungsgüter bis dicht an die 

südkuppe befördern. von mehreren stellen machen 

sich infanteristen und spezialkräfte an die arbeit: 

„ein imposantes Werk, von jedem mit größtem inte-

resse verfolgt. da sah man arbeiter (korpsbautrupp 

vii. a.k., auch 56er [anm.: gemeint sind infanteris-

ten des 56. infanterieregiments] dabei) mit Pressluft-

hammer und Bohrer hantieren, da wurden die schwe-

ren rundhölzer gesetzt mit den eisenträgern darüber, 

und rasch rollten die loren hinaus, wo gewaltige 

sichtschutzgewebe die schutthalden dem Feinde ver-

bargen. Wer im Maschinenraum bei den sausenden 

Motoren stand, mochte sich ganz fern vom kriege 

 fühlen, obwohl die granaten oben trommelten und  

am vorderen Ausgang schon die Kugeln pfiffen.” 19

nach und nach entsteht eine stattliche anzahl an 

 unterirdischen gängen, versorgungs- und unter-

kunftsräumen. dank einer elektrozentrale wird die 

ausgedehnte tunnelanlage beleuchtet. zur regelung 

der Belüftung bauen die deutschen truppen mehrere 

Wettertüren ein. die seitlichen eingänge sind mit 

 vorhängen oder türen ausgestattet, die vor eindrin-

gendem gas schützen sollen. in einem vom Haupt-

tunnel abzweigenden stichtunnel sind küchen unter-

gebracht, welche die soldaten „an vorderster Front” 

mit warmem essen versorgen.

am 3. Mai 1917 weiht der deutsche general von 

François, der nun westlich der Maas das kommando 

führt, den tunnel feierlich ein und verleiht ihm die 

Bezeichnung kronprinz-tunnel.

auf den ersten Blick scheint der Bau durchdacht, 

 solide geplant und ein sicherer schutzraum für die 

soldaten zu sein. Bei genauerer Betrachtung wird 

 hingegen deutlich, dass die tunnelanlage schwere 

Mängel aufweist. offensichtlich ist sie fast ausschließ-

lich unter taktischen gesichtspunkten angelegt wor-

den. die geologischen Besonderheiten am nordhang 

der Höhe toter Mann sind weitgehend unberücksich-

tigt geblieben: zwar führt der gesamte tunnel durch 

festen kalkstein, aber im mittleren teil ist die de-

ckenstärke mit teilweise nur fünf Metern recht dünn. 

zudem liegt über dem kalkstein in einem etwa ein-

hundert Meter langen abschnitt eine wenig tragfähige 

Mergelschicht. Hier besteht die decke des tunnels  

nur in den unteren Metern aus solidem kalkstein, so 

dass die standfestigkeit des Bauwerks bei Beschuss 

mit schweren granaten gefährdet ist. tatsächlich ent-

stehen durch die granateinschläge schon bald risse 

in der decke, welche wiederum Wasser in den tunnel 

leiten. 

Hinzu kommen konstruktive Mängel. dem übergroßen 

Querschnitt des Haupttunnels der anlage hätte durch  

eine besonders stabile und durchgehende abstützung 

rechnung getragen werden müssen. die deckensiche-

rung mit senkrecht stehenden Balken sowie darüber 

liegenden doppel-t-trägern wird allerdings nur in 

einem abstand von etwa 50 zentimetern vorgenom-

men. die zwischenräume sind lediglich mit nicht 

 tragfähigen Holzbrettern ausgefüllt. zudem hätten  

die Hauptzugänge des tunnels eines zusätzlichen 

schutzes durch ausreichende verwendung von Beton 

oder dicht gesetzten stahlträgern bedurft, schließlich 

nimmt hier die deckenstärke noch weiter ab. Bei 

einem größeren französischen angriff müssen alle 

dem Gegner bekannten Zugänge zwangsläufig zum 

herausragenden ziel seiner artillerie werden. schon 

zu Baubeginn des tunnels verfügt die französische 

artillerie im Festungsbereich von verdun über ge-

schütze mit großkalibriger Bewaffnung. die granaten 

sind geeignet, den tunnel erheblich zu beschädigen, 

bei direkten treffern sogar die decke zu durchschla-

gen. damit besteht für die Besatzung die gefahr, 

 abgeschnitten oder verschüttet zu werden. insbeson-

dere der aufenthalt im küchenteil, welcher weder 

über eine ausreichende deckenstärke noch über einen 

eigenen zugang verfügt, bedeutet ein hohes risiko 

für alle soldaten, die hier rund um die uhr tätig sind 

oder ihre Verpflegung empfangen.

ein Bericht des zuständigen regimentskommandeurs 

aus dem späten Frühjahr 1917 an den kommandie-

renden general, in dem er auf die schwächen des 

tunnels hinweist, wird durch den zuständigen Pionier-

stabsoffizier als übertrieben abgetan. Es kommt zu 

keiner erwähnenswerten baulichen verstärkung der 

anlage. 

die verhältnismäßig ruhigen Monate, welche auf  

die heftigen kämpfe des Frühjahres 1916 folgen,  

sind für die deutschen Mitte august 1917 beendet. 
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alleine am 13. august 1917 verfeuert die französische 

 artillerie 110.400 schuss auf die deutschen stellungen 

auf dem Westufer der Maas. immer wieder schlagen 

 neben sprenggranaten auch gasgranaten ein und 

zwingen die soldaten dazu, die ungeliebten, aber 

überlebenswichtigen gasmasken aufzusetzen. 

nachdem das artilleriefeuer an den Folgetagen an 

 intensität noch zunimmt, ist allen deutschen infante-

risten klar, dass am toten Mann in absehbarer zeit 

ein französischer großangriff bevorsteht. immerhin 

verlaufen die deutschen linien auf dem Westufer noch 

so wie im sommer 1916. vom Hohen gänserücken 

und der Höhe 265 aus können die deutschen die 

französischen stellungen auf dem östlichen Maasufer 

gut beobachten, denn dort hatten die französischen 

truppen im Winter 1916 viel gelände zurückerobert. 

gezielt beschießt die französische artillerie die deut-

schen Gräben und alle identifizierten Zugänge zu  

den unterirdischen anlagen mit besonders schweren 

granaten. immer mehr verwundete, kranke und ver-

sprengte suchen schutz in den tunnelanlagen. am 

19. august 1917, einen tag vor dem französischen 

großangriff, verschießt die artillerie 425.000 grana-

ten auf die deutschen linien. 

Für die Besatzung des kronprinz-tunnels bestä tigen 

sich in diesen tagen die schlimmsten Befürchtungen: 

am 14. august 1917 durchschlägt eine  französische 

granate die decke. kohlenmonoxid als Folge der 

 ex plosion sorgt für die ersten verluste innerhalb der 

anlage. Während der folgenden tage treffen erneut 

großkalibrige granaten den tunnel. Mehrere ge-

schosse durchdringen die decke im nördlichen teil, 

wo deren stärke besonders gering ist. schwere Be-

schädigungen im  innern sind die Folge, an mehreren 

 Stellen bricht die Decke sogar großflächig ein. Zu-

nächst gelingt es, den tunnel einigermaßen nutzbar 

zu  halten, indem Pioniere kleine durchgänge durch 

die zerstörten  abschnitte schaffen.

Major Pachaly beschreibt seinen damaligen aufenthalt 

im kronprinz-tunnel rückblickend sehr eindrücklich: 

„nachdem wir dem feindlichen Feuer ausweichend 

nach der Höhe des toten Mannes gekommen waren, 

entschloss ich mich, die Befehlsstelle in den kron-

prinz-tunnel zu verlegen, um einen Punkt festsetzen 

Bis heute ist die nördliche Abraumhalde des Kronprinz-Tunnels trotz Bewuchses gut erkennbar. Sie zeugt von den unbeschreib-
lichen	unterirdischen	Erdbewegungen	vor	einhundert	Jahren	am	Toten	Mann:	Je	länger	und	umfangreicher	die	deutschen	 
Groß	tunnel		vorangetrieben	wurden,	desto	höher	türmten	sich	auf	dem	Schlachtfeld	riesige	Berge	jenes	hellen	Gesteins	auf,	 
das	die		Soldaten	aus	der	Tiefe	des	Erdreichs	an	das	Tageslicht	beförderten.	Früher	oder	später	scheiterten	deshalb	alle	Versuche,	
die	unterirdischen	Aktivitäten	vor	dem	Gegner	zu	verbergen.	
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zu können, wo mich die Meldungen erreichten.  

es dauerte wohl 1 ½ stunden, ehe wir vor dem tunnel 

angelangt waren. das Hineinkommen war schwer, da 

besonders alle eingänge unter starkem Feuer lagen. 

als wir endlich im tunnel waren und den frontwärts 

gelegenen südteil durchschritten, mussten wir eine 

stelle passieren, an der der tunnel kurz vorher durch-

schlagen war; sie war bereits von Pionieren  notdürftig 

abgestützt, musste jedoch mit vorsicht durchschritten 

werden, da einsturzgefahr bestand. ich meldete mich 

beim tunnel-kommandanten,  rittmeister von ortloff, 

der mir einen der im tunnel eingebauten unterstände 

anwies. allmählich fanden sich dort auch meine Be-

fehlsempfänger und telefonisten ein, mit ihnen der 

Führer des telefontrupps, der jederzeit zuverlässige, 

tapfere Gefreite Rau, der am 20. August fiel.

der aufenthalt im tunnel war in höchstem grade 

 ungemütlich. dauernd hämmerten die schwersten 

 kaliber über uns, so dass alles dröhnte und zitterte, 

man erwartete jeden augenblick den einsturz. stunde 

auf stunde verrann, jeder Begriff für die zeit ging 

verloren.

die luft im tunnel wurde allmählich immer unerträg-

licher, man hatte das gefühl, als sollte man ersticken. 

um eine verbesserung der luft zu erlangen, waren 

von den Pionieren an einzelnen ausgängen ventila-

toren aufgestellt worden. ihre tätigkeit erreichte das 

gegenteil. infolge des starken nächtlichen gasschie-

ßens des gegners wurde gas in den tunnel hineinge-

sogen. die luft wurde noch schlechter und wir muss-

ten die gasmasken aufsetzen. um dieses gas wieder 

zu entfernen, wurde nun versuchsweise an den aus-

gängen Feuer entzündet. der hierbei entstehende 

Qualm wurde aber durch den luftzug draußen in den 

tunnelgang hineingetrieben, so dass die gefahr des 

erstickens von neuem nahe rückte. es gab eben in 

diesen tagen keine Möglichkeit mehr, auch nur die 

primitivsten lebensbedingungen im tunnel zu verbes-

sern und die leiden der verwundeten und kranken, 

die im tunnel untergebracht waren und die sich meist 

kaum bewegen konnten, waren entsetzlich. Hinzu 

kam, dass alle, der not gehorchend, ihre notdurft im 

tunnel verrichteten, so dass der urin auf dem Boden 

stand und einen üblen gestank verbreitete. ebenso 

war ein abfahren allen unrats aus dem verbands-

stollen und den latrinen auf der lorenbahn infolge 

des an einigen stellen zerstörten tunnelganges nicht 

mehr durchführbar. ein rest rum war gott sei dank 

noch vorhanden, er diente dazu, wenigstens die 

 trockenen lippen etwas zu benetzen und den wider-

lichen geschmack im Munde zu beseitigen.” 20

am abend des 19. august 1917 ereignet sich unweit 

des nordausganges des kronprinz-tunnels eine 

 katastrophe: eine französische granate durchschlägt 

im Bereich der abzweigung des küchenteils vom 

Haupttunnel die decke. das herabstürzende gestein 

versperrt mehr als einhundert deutschen soldaten den 

ausgang. nur wenigen von ihnen gelingt über einen 

schmalen entlüftungsschacht ein entkommen. der  

am nächsten tag einsetzende französische groß-

angriff macht eine Befreiung der eingeschlossenen 

soldaten unmöglich. auch von dieser tragödie jenes 

19. august 1917 berichtet Major Pachaly: „nachmit-

tags  erfolgte ein schwerer einschlag am nordausgang  

des tunnels, der, wie sich später herausstellte, die  

im tunnel untergebrachten küchen des regiments 

begrub. nach dem einschlag, als dessen Folge zu-

nächst das elektrische licht verlöschte, hatte man 

 sofort das gefühl, das sich etwas besonders Furcht-

bares ereignet habe. totenstille herrschte augenblick-

lich im tunnel, und man wagte erst nach geraumer 

zeit ein licht anzustecken, um zu sehen, was vorge-

fallen sei. es zeigte sich, dass am nordausgange zu 

beiden seiten des tunnels Mannschaften, wohl ver-

wundete und gaskranke, tot umherlagen, wie sie dort 

gerade gesessen und gelegen hatten; sie waren durch 

das sich nach dem einschlag entwickelnde kohlen-

oxydgas getötet worden. unter den gefallenen befand 

sich leider auch der Besten einer, der gefreite Bitt-

mann, der sich zum kaffee-empfang zu den küchen 

begeben hatte.” 21

am frühen Morgen des 20. august 1917 greift die 

französische infanterie an. im Bereich des kron- 

prinz-tunnels ist es das 96. französische infanterie-

regiment, das in kurzer zeit die vorderen deutschen 

 linien überrennt. details der einnahme des tunnels 

nennt der gefechtsbericht dieses verbandes in 

 heroischen Worten: „5 uhr 20: der angriff auf  

die ausgänge des kronprinz-tunnels begann mit  

spezialeinheiten, die mit den angriffswellen des  

2. Bataillons zusammenwirkten. es gab dabei zahl-

reiche vorfälle, von denen manche komisch, manche 

tragisch waren.

Während der 4. zug der 7. komp. (leutnant règnier) 

vergebens nach dem südeingang des tunnels sucht, 

der auf dem richtplan an falscher stelle eingetragen 

ist, bewegt sich die 6. komp. entlang des tunnels, 

der sich entgegen den Planungen in ihrem Befehls-

bereich befindet. Als Unteroffizier Mèchin (5. Komp.) 

feindliche Mg-Bedienungen erblickte, die aus einem 

seiteneingang herausgeströmt kamen, um in stellung 

zu gehen, ging er mit Handgranaten auf sie los und 

zwang sie, sich wieder nach unten zurück zu ziehen. 



42  |  einHundert JaHre scHlacHt von verdun

er folgte ihnen in ihr erdloch, wurde aber von einer 

tödlichen kugel niedergestreckt. [...] nun stürmt der 

Feldwebel serrat (5. komp.) auf einen intakten ein-

gang zu und schaltet diesen mit Handgranaten aus; 

weiter hinten werden weitere einheiten mit der sich 

zur gegenwehr ansetzenden Besatzung des tunnels 

in bemerkenswert heftige kämpfe verwickelt, bei 

 denen sich der obergefreite arnou (5. komp.) aus-

zeichnet. 

nach der zerstörung des nordeingangs des tunnels 

durch ein großkalibriges geschoss weichen die feind-

lichen deutschen in richtung der seitenausgänge aus. 

die ersten gefangenen ergeben sich panisch. es wä-

ren laut ihren Angaben 800 Männer mit 15 Offizieren 

im tunnel eingeschlossen, darunter der kommandant 

des tunnels. der Major escarguel entsendet einen 

Parlamentär, der von oberleutnant dufour (5. komp.) 

begleitet wird, um ihnen den Befehl zur Übergabe zu 

überbringen, bei der dann die Männer in zehnergrup-

pen alle drei Minuten herausgeschickt werden sollen. 

der tunnelkommandant versucht sichtlich, zeit zu 

 gewinnen. als mit dem einsatz von Flammenwerfern 

gedroht wird, fügt er sich letztendlich; die gefange-

nen kommen nacheinander in der den deutschen 

 üblichen ordnung heraus und sind glücklich, dabei  

so gut weg gekommen zu sein. sie geben an, beson-

ders unter unseren gasgranaten gelitten zu haben. 

so ergaben sich fast tausend deutsche unserem  

2. Bataillon und wurden zum neuen gefechtsstand 

des Bataillonskommandeurs im schlesischen graben 

über den Bayreuther verbindungsgraben abgeführt, 

ohne dass eine Bewachung notwendig gewesen  

wäre. [...]” 22

 

die letzten stunden der Besatzung innerhalb des 

 tunnels beschreibt lieutenant Monestier, chef der  

2. Maschinengewehr-kompanie des 122. franzö-

sischen infanterieregiments, der bei der Übergabe 

des tunnels anwesend ist: „der Posener graben 

[anm.: dieser ist eine verlängerung des schlesischen 

grabens, der sich dicht nördlich der nordkuppe in 

ost-West-richtung hinzog] ist mit unterständen 

 versehen, die einer nach dem anderen ausgehoben 

werden. Jedoch zieht ein größerer unterstand mit 

dem schild „kronprinz” unsere aufmerksamkeit auf 

sich. als wir dort eindringen, bemerken wir das elek-

trische licht, das noch funktionstüchtig ist. ganz vor-

sichtig gehen wir die ersten dreißig stufen des ein-

gangsbereichs hinunter und erreichen einen absatz, 

an den sich noch zwei weitere eingänge anschließen, 

die unter dem Beschuss eingebrochen sind. ein Be-

obachtungsposten mit telefon, Fernglas und artillerie-

zielkarte ist noch vollkommen unbeschädigt. 

Bei unserem weiteren vordringen entdecken wir  

zwei parallele abstiege mit ebenfalls elektrischer 

 Beleuchtung. Wir nehmen hier die treppe nach unten, 

in ein wahrhaftes labyrinth, und folgen den 45 stu-

fen, an deren ende wir einen ruheraum erreichen, 

von dem aus eine schmalspurbahn abgeht. als wir 

weiter vorangehen, kommen wir zu einer mit stahl-

blech beschlagenen tür [anm.: zur regulierung der 

luftzirkulation innerhalb des tunnels, mit der der 

tunneleingang verschlossen werden konnte].

da vernehmen wir plötzlich deutsche stimmen und 

ziemlich viel lärm im tunnel; später erfuhren wir, 

dass diese geräusche von der errichtung einer Barri-

kade herrührten. als erstes kümmere ich mich darum, 

meinerseits die mit stahlblech versehene tür zu 

 verbarrikadieren, um uns so gegen einen deutschen 

angriff aus dem tunnel abzusichern. als wir danach 

wieder zum ausgang hochgestiegen waren, um diesen 

durch einen Mg-zug zu bewachen, stoße ich auf den 

soldaten roudil aus meinem trupp, der fünf gefange-

ne mit sich führt, die er an einem anderen eingang 

dieses besagten tunnels gemacht hat. von diesen 

gefangenen erhalten wir wertvolle auskünfte.

zuerst erhalten wir die Warnung, dass alle eingänge 

zu den unterirdischen gängen vermint seien, dass  

die Männer sich ergeben wollten, jedoch von ihren 

 Offizieren daran gehindert würden, weil sich diese  

guy collinet

Bürgermeister von Aubréville

„Aubréville, das heute 416 Seelen 

zählt,	lebt	in	Abhängigkeit	der	Jahres-

zeiten und ist inzwischen zur Ruhe 

 gekommen, nachdem es im Laufe des 

20.	Jahrhunderts	viel	erdulden	musste	

– wie so viele andere Dörfer in Frankreich und in 

Deutschland. 

Im	Rahmen	des	Hundertjahrgedächtnisses	des	Ersten	

Weltkriegs erinnert sich auch unser Dorf, jedoch nicht 

mit einem Gefühl des Hasses oder der Rache, son-

dern	durch	Konferenzen,	Besuche	der	Gedenkstätten	

und	Schulausflüge. 

Zusammen	mit	unserer	gemeinsamen	Jugend	hegen	

wir die Hoffnung auf eine starke Allianz zwischen un-

seren beiden Völkern – als Garant für die Sicherheit, 

vor allem in dieser schwierigen Zeit, in der wir einem 

besonders	hinterhältigen	Feind	gegenüberstehen.	

Bauen wir den Weg weiter aus, den uns Charles de 

Gaulle und Konrad Adenauer eröffnet haben.”



einHundert JaHre scHlacHt von verdun | 43

auf keinen Fall gefangen nehmen lassen wollten.  

Weiterhin wird uns mitgeteilt, dass sich die Besatzung 

aus etwa zwei kompanien zusammensetzt.

ich melde diese angaben umgehend weiter und 

 fordere Pioniere zur räumung der sprengladungen 

an. Während wir die ankunft der Pioniere erwarten, 

steigen wir in den tunnel hinab und untersuchen  

die Wände der ruhekammer genauestens. zwischen 

zwei rahmen entdecke ich zwei elektrische drähte, 

die hinter der verschalung verschwinden, und so 

halte ich nun den schlüssel zur sprengladung in der 

Hand. Mit wenigen Hieben der spitzhacke lösen wir 

die  nägel der Bretter und da erblicken wir die spreng-

kammer, die geladen und randvoll ist. das durch-

trennen der zündkabel ist sache einer  Minute, und 

nun brauchen wir uns um diesen tunneleingang keine 

sorgen mehr zu machen. nun muss nur noch die 

 Besatzung zu gefangenen gemacht werden. nachdem 

der capitaine Py von der 2. Pionierkompanie nach 

einem deutsch sprechenden verlangt hatte, kam er 

mit einem gefangen her. auf Weisung des capitaines 

wird ein Maschinengewehr heruntergebracht und 

 gegenüber der mit stahlblech beschlagenen tür in 

stellung gebracht.

capitaine Py erteilt dem gefangenen den Befehl, 

 seinen kameraden zuzurufen, sie mögen sich erge-

ben; beim geringsten versuch des aufbegehrens wür-

de man das Feuer eröffnen. nach zehn Minuten des 

Wartens lässt Capitaine Py die Offiziere warnen, dass 

er sie in die luft sprengen würde, wenn sie sich nicht 

umgehend ergäben. auf diese drohung hin lässt uns 

ein deutscher Offizier sein Erscheinen ankündigen, 

übersteigt die sperren und steht makellos stramm.   

er teilt uns mit, dass seine Männer die Barrikade 

 niederreißen und sich ergeben werden.

Bald erfolgt die aufteilung der gefangenen: zuerst 

drei Offiziere, dann zwei Offiziersanwärter, dann ein 

vorbeimarsch von 170 Männern, allesamt dreckig und 

müde. ihr gesichtsausdruck lässt erkennen, wie zu-

frieden sie sind, so den krieg beendet zu haben.” 23

 

die nordkuPPe  

des toten Mannes

Folgen	Sie	der	ausgebauten	Forststraße	bis	zur	näch-

sten	Einmündung,	gehen	anschließend	einige	wenige	

Meter	auf	der	breiten	Fahrstraße	und	verlassen	diese	

dann halbrechts auf einen kleineren Weg. Dieser ist 

bei	Nässe	zwar	stellenweise	schwierig	zu	beschreiten,	

führt aber nach gut 500 Metern auf eine gangbare 

Forststraße,	welche	direkt	zur	Nordkuppe	des	Toten	

Mannes ansteigt. 

Für den 8. März 1916 ist zunächst ein vorstoß der 

deutschen truppen von nordosten zur nordkuppe  

der doppelhöhe vorgesehen. als sich aber abzeichnet, 

dass teile der 26. französischen division die stark de-

zimierte 67. französische infanteriedivision verstärkt 

haben und dass die deutschen sturmtruppen zudem 

durch massives französisches infanteriefeuer aus dem 

nordwestlich liegenden dorf Béthincourt bedroht wä-

ren, ändert die deutsche Führung in letzter Minute 

ihre angriffsbefehle: es soll zunächst nur das gelände 

im unmittelbaren vorfeld der nordkuppe eingenom-

men werden. tatsächlich bildet sich auf dieser Höhe 

ein zentrum des französischen Widerstandes. schließ-

lich kann von hier aus der vorgelagerte Hang nach 

Westen, norden und osten mit infanteriefeuer bestri-

chen werden. 

die deutschen angreifer arbeiten sich an diesem  

8. März 1916 ihres Befehls entsprechend nur schritt-

weise an die französischen gräben heran. im schut-

ze von geländefalten sind die sturmtruppen der  

12. reservedivision dabei vorerst den gegnerischen 

Blicken entzogen. der zeitgleiche versuch, die ort-

schaft Béthincourt einzunehmen, um die Flankenbe-

drohung von Westen auszuschalten, scheitert jedoch 

am 9. März unter großen verlusten im abwehrfeuer 

der verteidiger. der Folgetag bringt weitere schwere 

kämpfe im rabenwald, dessen Besitz aber vorausset-

zung für einen deutschen vorstoß auf die nordkuppe 

des toten Mannes ist. Bis zum 14. März macht zudem 

das schlechte Wetter jeden großangriff auf die 

Höhen stellung unmöglich. 

dann folgt schließlich ein sonniger Frühlingstag. die 

angreifer haben inzwischen den raben- und cumières-

Wald eingenommen und damit französisches Feuer 

von osten ausgeschaltet. nun soll das reserve-Jäger-

Bataillon 6, welches die nördlich des toten Mannes 

eingesetzten teile des regiments 51 abgelöst hat,  

die nordkuppe des toten Mannes erstürmen. Wieder 

beschießt die deutsche artillerie über stunden die 

1.8
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französischen verteidigungsstellungen. dann verlas-

sen die angreifer ihre gräben. noch einmal schlägt 

Feuer aus der westlichen Flanke in die reihen der 

deutschen. die Jägerkräfte bleiben aber verschont, 

folgen dem langsam nach süden fortschreitenden 

deutschen Artilleriefeuer in dichtem Abstand, finden 

in den ersten französischen gräben kaum spürbaren 

Widerstand und erreichen ihre angriffsziele noch vor 

einbruch der dunkelheit. nachdem die deutschen 

 soldaten große teile der nordkuppe eingenommen 

haben, sind sie am ende ihrer kräfte, wie die regi-

mentsgeschichte des westlich eingesetzten reserve-

infanterie-regiments 51 nachdrücklich schildert:  

„das ziel war unter blutigen opfern erreicht; die sorge 

aber blieb, ob es mit den geschwächten kompanien 

zu halten war. Für einen gefechtsstreifen von 450 m 

reichte die grabenbesatzung mit 260 gewehren und 

25 M.g. vielleicht gerade aus. die kompanien waren 

aber infolge der starken Verluste an Offizieren unter 

neue Führer gekommen und noch nicht fest in ihrer 

Hand; der einzige von ihnen aus früherer zeit, leut-

nant der reserve rother, war tags zuvor gefallen.  

die kuppe des toten Mannes bildete ein wüstes, durch 

granattrichter aufgewühltes trümmerfeld, in dem sich 

nach aufgefundenen Meldungen die feindliche truppe 

selbst in ihrer eigenen stellung nicht mehr zurecht 

fand. in Massen lagen die toten umher, zahllose 

 verwundete, darunter viele Farbige, waren schon 48 

stunden ohne ärztliche versorgung, ihre zurückschaf-

fung infolge des dauernden schweren Feuers unmög-

lich. Bei der säuberung der unterstände, die nur in 

geringer zahl vorhanden waren, wurden allenthalben 

gefangene herausgeholt, denen der rückzug nicht 

mehr geglückt war.” 24

auf dem nach süden abfallenden Hang der nordkuppe 

liegt eine sappe [anm.: ein vorgeschobenes graben-

stück, das senkrecht auf den graben des gegners zu-

läuft] bei einem Punkt, der auf deutschen karten mit 

der nummer 155 bezeichnet war. Für beide seiten 

besitzt die stellung bei Punkt 155 große Bedeutung, 

denn von hier aus verfügt man über eine hervorra-

gende sicht nach Westen, süden und osten. dieser 

Bereich wird in den nächsten Wochen zum bevor-

zugten ziel für weitere deutsche angriffe und fran-

zösische gegenstöße. Hier ist zu dieser zeit das  

98. französische infanterieregiment eingesetzt, des-

sen aufzeichnungen im kriegstagebuch für die tage 

vom 15. und 16. März 1916 für sich sprechen:  

„15. März 1916: alle teile des regiments sind die 

 gesamte nacht mit der ausbau ihrer stellung beschäf-

tigt. gegen zwei uhr unternimmt das 16. französische 

infanterieregiment einen gegenangriff gegen die Hö-

hen 295 und 265, aber dieser angriff führt lediglich 

zum Halten des zurückeroberten gebietes. [...] das 

2. Btl. hält seine stellungen und baut seine vertei-

digungsanlagen weiter deutlich aus. um 19.30 uhr 

erfolgt ein Handgranatenangriff mit vorausgehendem 

einsatz von Flammöl und dickem rauch gegen die 

abschnitte der beiden links eingesetzten züge der  

10. kompanie. dieser wird mittels Handgranaten und 

infanteriefeuer zurückgeschlagen. ein zug der 11. 

komp. wird zur verstärkung dieser besonders gefähr-

deten stelle abgestellt. [...]

16. März 1916: in der nacht vom 15. auf den 16. 

 unternimmt ein Btl. des 154. regiments einen rück-

eroberungsversuch der verlorenen stellung vor der 

Front des 1. Btl., jedoch hatte dieser nicht mehr er-

folg als derjenige des Bataillons des 16. regiments. 

den ganzen vormittag lang hält der äußerst schwere 

Beschuss des 1. und 3. Blt. sowie der senke nach 

chattancourt mit tränengas- und Phosphorgranaten 

an. Wir haben einen Offizier, den Leutnant Adeline, 

verloren, der während des Beschusses getötet wur-

de.” 25 

das grab des genannten leutnants adeline ist heute 

auf dem französischen nationalfriedhof in chattan-

court mit der Nummer 926 zu finden.

zwei neu an der Front eingetroffene deutsche reser-

vedivisionen sollen die abgekämpften deutschen 

 verbände dabei unterstützen, die angespannte lage 

an der nordkuppe zu stabilisieren und, wo irgend 

möglich, weitere angriffe führen.

Über einen dieser deutschen angriffe ist im kriegs-

tagebuch des französischen infanterieregiments 306 

Der französische Leutnant Adeline ruht auf dem Nationalfried-
hof	von	Chattancourt.	Er	fiel	Mitte	März	1916	bei	den	schwe-
ren	Abwehrkämpfen	zwischen	der	Nord-	und	der	Südkuppe	
des Toten Mannes. 



einHundert JaHre scHlacHt von verdun | 45

folgender Eintrag für den 22. April 1916 zu finden: 

„die deutschen stoßen vier Mal aus ihren gräben 

 hervor, werden jedoch jedes Mal zurückgeworfen.  

Bei einbruch der nacht setzen sie sich etwa 100 m 

von unserer stellung entfernt im gelände fest.

zahlreiche verluste sind zu beklagen, deren ursache 

vor allem der Beschuss der vordersten linie und  

dort der eingestürzten unterstandslosen gräben ist. 

ein kompaniegefechtsstand (18. komp.) des 306. 

 infanterieregiments gerät nach einem Beschuss in 

Brand, bei dem sämtliches, dort befindliches Personal 

einschließlich des kompaniechefs umkommt.” 26

Wochenlang erkämpfen sich die deutschen angreifer 

um den Preis großer verluste kaum messbare gelän-

degewinne. alleine ein regiment der 44. reserve-

division verzeichnet in nur acht tagen unter seinen 

etwa 3.000 soldaten mehr als 500 gefallene, verwun-

dete und gefangene. das 2. Bataillon des schwes ter-

regiments 208 verliert sogar an einem einzigen tag, 

dem 30. april 1916, mehr als 120 soldaten. es sind 

genau diese aufreibenden und grauenvollen kampf-

handlungen um jeden Quadratmeter auf den kahlen, 

zerwühlten und deckungslosen Hängen am toten 

Mann, welche die französische und die deutsche 

 erinnerung an die doppelhöhe prägen.

Parallel zu diesen kämpfen am toten Mann gehen  

die Bestrebungen der deutschen zur einnahme der 

benachbarten Höhe 304 weiter. von hier aus haben 

die französischen verteidiger bislang einen direkten 

Blick auf teile der deutschen stellungen und können  

mit Maschinengewehren und artillerie auf die West-

abhänge des toten Mannes feuern. anfang Mai 

 erobern deutsche truppen bedeutsame teile des 

kammes der Höhe 304. erst jetzt kann die deutsche 

sturmtruppe auch auf der doppelkuppe des toten 

Mannes wieder mit aussicht auf erfolg angreifen.

 

die sÜdkuPPe  

des toten Mannes

Folgen Sie weiter dem befestigten Weg geradeaus,  

bis Sie auf die Hauptzufahrt zur Südkuppe treffen. 

Dort geht es einige hundert Schritte nach rechts zu 

einem eindrucksvollen Denkmal, das unverkennbar 

die Doppelhöhe Toter Mann krönt.

das denkmal mit der aussagekräftigen Beschriftung 

„ils n’ont Pas PassÉ” [sic!], also „sie sind nicht 

durch gekommen”, wurde 1939 zur erinnerung an  

die soldaten der 69. französischen infanteriedivision 

erbaut, die überaus verlustreich von april bis Juni 

1916 den toten Mann verteidigten (s. abbildungen  

s. 24 und s. 46).

Fest steht, dass die doppelhöhe toter Mann ihren 

 namen bereits lange vor dem ersten Weltkrieg trug. 

Möglicherweise kam hier vor vielen Jahrhunderten  

ein Mann, zum Beispiel auf der Jagd, um sein leben. 

Wahrscheinlicher aber erscheint eine andere theorie: 

demnach leitet sich der name von der französischen 

Bezeichnung „Mort orme”, also „tote ulme”, ab.  

im sprachgebrauch wäre somit aus einer etwa vom 

 Blitzschlag getroffenen ulme, „Mort orme”, ein toter 

Mann, „Mort Homme” geworden. Wie auch immer der 

name entstanden und auf welche Weise er überliefert 

sein mag, gewann der tote Mann auf grund tausen-

der junger Männer aus Frankreich und deutschland, 

die an seinen Hängen ihr leben verloren haben, im 

Jahr 1916 eine neue sinnbildliche Bedeutung.

ein Monument für die 40. französische infanterie-

division und mehrere kleine gedenksteine, die auch 

an die deutschen opfer erinnern, vervollständigen 

den denkmalkomplex auf der südkuppe des toten 

Mannes. die 40. französische infanteriedivision hatte 

ihre garnison im nahe gelegenen saint-Mihiel; sie 

 wurde von März bis Juni 1916 an der doppelhöhe 

 ein gesetzt. 

in der zweiten Hälfte des Monats Mai 1916 soll die 

stark dezimierte deutsche 43. und 44. reservedivision 

von der nordkuppe aus bis auf die südliche anhöhe 

des toten Mannes vorstoßen. ludwig gold schildert 

die stimmung der truppen, aber auch die schwierig-

keiten der Bereitstellung und der ersten Minuten des 

am 20. Mai stattfindenden Angriffs wie folgt: „‚Wir 

wollen heut uns, Mann für Mann, zum Heldentode 

mahnen′, dieser dem Feldgottesdienst bei Reserve- 

infanterie-regiment 201 zugrunde gelegte text be-

zeichnete die stimmung der zu dem großen angriff 

1.9

Feldpostkarte: „Westlicher Kriegsschauplatz – Rabenwald bei 
Verdun”



46  |  einHundert JaHre scHlacHt von verdun

am 20. nach vorn gehenden sturmtruppen. Wunder-

voller Maiensonnenschein hob die stimmung und 

 verhieß den sieg. der ganze ernst des großen 

schlachttages aber brach an, als mit Beginn des eige-

nen Wirkungsschießens das feindliche artilleriefeuer 

in gewaltiger kraft antwortete und sich, je näher die 

Minute des angriffs kam, umso stärker auf die sturm-

stellung konzentrierte. War dem Feinde der genaue 

zeitpunkt bekanntgeworden? da – es ist schon 3:58 

morgens – springt plötzlich das Feuer nach hinten. 

nun um 4.00 heraus aus den gräben! gott sei dank, 

heut hat die artillerie gewirkt, die todbringenden M.g. 

verstummen gemacht. nur eins lebt noch, in der 

 sappe 155 auf der kuppe des „toten Mann”, vor dem 

rechten Flügel von reserve-infanterie-regiment 201. 

und dieses eine genügt! sofort als die erste Welle der 

9. kompanie aus dem graben springt, liegen dreivier-

tel der leute am Boden, unter ihnen mit schwerem 

schulterschuss der Führer, leutnant der reserve 

 kornowski. der getroffene Flammenwerfer explodiert. 

Mit schaudern sehen die übrigen leute, wie seinen 

träger die Flammen einhüllen. der kompanieführer, 

leutnant der reserve gercke, springt mit der Pistole 

in der Hand aus dem Graben und ruft: ‚Vorgehen!′  

im nächsten augenblick windet er sich mit tödlichem 

Bauchschuss an der erde. links aber bahnt der große 

Doppelflammenwerfer der 11. Kompanie unter Leut-

nant der reserve Hüttmann den Weg in die feindliche 

sappe.” 27

Besonders auf dem rechten Flügel kommen die deut-

schen angriffskräfte gut voran. ersten teilen gelingt 

es sogar, das angriffsziel, welches erst für den kom-

menden tag vorgesehen war, zu nehmen. allerdings 

stürmen soldaten ohne Befehl bis weit über die süd-

kuppe hinweg hinter den ausweichenden Franzosen 

her. einzelne erreichen sogar die ortschaft chattan-

court, doch von ihnen kehrt niemand zu den eigenen 

linien zurück. offenbar sind sie mit anrückenden 

französischen reserven zusammengestoßen und zu 

gefangenen gemacht worden.

der französische caporal guillermin vom 151. in-

fanterieregiment gerät in die Wirren dieses groß-

kampfes: „der Beschuss war so heftig, dass die uns 

einzig verbliebenen deckungen mit toten angefüllte 

erdlöcher waren [...] die ganze Hölle brach über  

uns herein: große und kleine geschosse, Hand- und 

gewehrgranaten, Minenwerfer, Flammenöl... Wir 

 waren keine Menschen mehr, wohl eher verrückte. 

Wir hielten die deutschen aber wenigstens zwei stun-

den auf. danach gelang es ihnen, in dicht gedrängten 

Massen zwischen toter Mann und der Höhe 304 

durchzubrechen; sie befanden sich dann mindestens 

200 m hinter uns. unsere Mg-schützen waren schon 

getötet worden. Wir selbst hatten weder Munition 

noch Patronen, noch verblieben uns granaten oder 

Gewehre – alles war umgepflügt worden. Selbst mein 

gewehr war zerstört, denn gerade hatte mich eine 

granate halb begraben. als es mir gelungen war, 

mich zu befreien, erblickte ich die Mg-schützen des 

162. infanterieregiments (mit denen ich befehlsge-

mäß in verbindung stand), die sich zu uns und auf 

unsere rechte Flanke zurückzogen. Mehrere von ihnen 

sagten mir: ‚Rettet Euch, da sind sie.′ Ich erwiderte: 

‚Ich muss hier bleiben′, denn mein Leutnant, der  

kurz zuvor mit einem revolver in der Hand im graben 

stehend gefallen ist, hatte mir zugerufen: ‚sie sind 

zuständig verbindung zu halten, bleiben sie hier, 

koste es, was es wolle.′ Es wird vielleicht Verstärkung 

anrücken.′ Wer kam, waren jedoch die Deutschen.  

als ich dann als gefangener die deutschen linien 

überschritt, heulte ich wie ein kind.” 28 

der angriff gilt als einer der seltenen erfolge für die 

deutschen angreifer auf dem Westufer der Maas. die-

se erreichen nicht nur die vorgegebenen angriffsziele, 

sondern nehmen zudem mehr als 1.300 französische 

soldaten gefangen. ihren sieg bezahlen die deut-

schen aber mit großen verlusten. in Band 15 der 

 reihe „schlachten des Weltkrieges” heißt es über den 

ausklingenden Mai 1916: „ein hartes ringen setzte 

während der nächsten tage ein, schwerer und blu-

tiger als in all den vorangegangenen kampfwochen 

um diesen in der truppe mit  immer größerem entset-

Das zentrale Denkmal auf dem Toten Mann erinnert an den 
aufopferungsvollen Einsatz der 69. französischen Infanterie-
division,	die	den	deutschen	Großangriffen	des	Monats	Mai	
1916 ausgesetzt war. Es stellt das Skelett eines gefallenen 
Soldaten dar, das sich aus seinem Leichentuch erhebt und 
sowohl die französische Flagge als auch eine Sieges-Fackel  
in die Luft reckt. Die Inschrift „ILS	N’ONT	PAS	PASSé” [sic!] 
ruft in  Erinnerung, dass die deutschen Angreifer am Toten 
Mann aufgehalten wurden und nicht „durchgekommen” sind. 
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zen genannten ‚Toten Mann′. Gegenangriffe, eine 

auswirkung artilleristischer kraft des Feindes von bis-

her kaum gekannten ausmaßen, eigene vergebliche 

versuche, mit den zermürbten truppen den angriff 

weiter vorzutragen, bis endlich der 29. Mai noch ein-

mal einen entscheidenden erfolg brachte. und über 

diesem Feld des grauens der blaue Frühlingshimmel 

und die heiß hernieder brennende sonne des spät-

maien.” 29

das deutsche reserve-infanterie-regiment 205 ver-

liert alleine zwischen dem 20. und dem 26. Mai 1916 

auf der doppelhöhe toter Mann fast 1.000 soldaten, 

das auf dem Westabhang liegende schwesterregi-

ment 206 weitere 850. von einem dieser regimenter 

schreibt studienrat ludwig gold: „sein kampf ist  

eine tragödie, die nicht in vielen Worten zu schildern 

ist; zahlen sprechen. die Bataillone werden nachei-

nander, ii., i., iii., vorn eingesetzt. Jedes blieb zwei 

 qualvolle tage und nächte dort, dann war es erledigt. 

[...] am 23. Mai sollte gestürmt werden. i. in erster, 

iii. in zweiter und dritter Welle, in vierter der rest 

von ii. und ½ iii. r 206. kaum war ein Bereitstellen 

in den mit zerrissenen leichen und herzzerreißend 

jammernden verwundeten gefüllten, eingeschossenen 

grabenresten möglich. Was von der ersten Welle he-

rausstürzte, brach sofort im sperr- und M.g.-Feuer 

zusammen.” 30

auch in den Phasen ohne größere kampfhandlungen 

leiden die soldaten unvorstellbar, besonders unter 

dem artilleriefeuer. sie können sich kaum deckung 

verschaffen, immer wieder zerstört die gegnerische 

artillerie das Werk stundenlanger arbeit. auf den 

Hängen der südkuppe sind die deutschen soldaten 

den Blicken der Beobachter der französischen artille-

rie schutzlos preisgegeben. Jeder nachts ausgehobene 

graben zeichnet sich tagsüber deutlich auf dem zum 

gegner hin abfallenden Hang ab. die Folgen zeigen 

sich nahezu unverzüglich, wenn bei tagesanbruch  

die französische artillerie einsetzt: „artillerie von 

schwerstem kaliber, es ist unheimlich. es leben nur 

noch einzelne leute von mir. die gräben liegen voll 

von toten und verwundeten. es muss irgendetwas 

erfolgen, wir können uns nicht mehr halten” 31, meldet 

Feldwebelleutnant Breuer verzweifelt den zustand der 

stellung und seiner einheit am 23. Mai 1916. unter 

diesen umständen muss jeder verband nach kür-

zester zeit abgelöst werden. an stelle der deutschen 

reserveregimenter sollen jetzt frische verbände aus 

Brandenburg und nassau die stellungen behaupten.

in gleicher Weise leiden die französischen verteidiger 

der letzten gräben am südrand des toten Mannes, 

wie im kriegstagebuch des 154. französischen infan-

terieregiments für den 25. Mai in knappen Worten 

festgehalten wird: „die schützen- und verbindungs-

gräben sind durch den Beschuss eingeebnet worden. 

Bewegungen am tage sind, selbst wenn sie einzeln 

erfolgen, sehr schwierig. die Besatzung schafft es 

kaum, die schäden durch den Beschuss auszubes-

sern.” 32 

einen tag später scheinen sich die verhältnisse  

noch weiter zu verschlechtern: „Heftiger Beschuss. 

nur großes kaliber. schwierigkeiten beim nachschub. 

schwere verluste. zerstörung von Waffen, gegen-

ständen, ausrüstrung, Werkzeugen. schützengräben 

gibt es nicht mehr [...] lediglich granattrichter.” 33 

Besonders schwierig  gestaltet sich die versorgung  

mit lebensmitteln und trinkwasser. im laufe des 

nachmittags des heißen 29. Mai 1916 stellt einer der 

Bataillonskommandeure des 154. französischen infan-

terieregiments fest, dass einige seiner durstigen sol-

daten ihren eigenen urin trinken. genießbares Wasser 

ist offenbar seit längerem nicht mehr durch das deut-

sche granatfeuer in die vorderen linien  gelangt.

verlustreiches ausharren unter unvorstellbaren stra-

pazen und massive verluste prägen somit die letzten 

tage des Monats Mai 1916. erst als sich Franzosen 

und deutsche einige Wochen später mit ihrer jewei-

ligen Position abfinden, flauen die Kampfhandlungen 

ab. 

im sommer 1917 suchen erneut schwere kampfhand-

lungen die doppelhöhe toter Mann heim und fordern 

wieder unzählige blutige opfer von beiden seiten.

Dicht unterhalb der Südkuppe des Toten Mannes steht dieser 
Gedenkstein der 40. französischen Infanteriedivision, die 
1916	bei	insgesamt	drei	Einsätzen	am	Toten	Mann	ungeheure	
Verluste erlitt.
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die ortscHaFt cHattancourt 

in chattancourt wohnten vor ausbruch des krieges 

gut 300 Franzosen. Während der kämpfe am toten 

Mann ist das im Februar 1916 evakuierte dorf fast 

vollständig durch deutschen artilleriebeschuss zerstört 

worden. schon bald nach dem ende der Feindselig-

keiten wurde chattancourt wieder aufgebaut – ledig-

lich der neubau der dorfkirche zog sich bis in das 

Jahr 1929 hin. Heute sind dem dorf die spuren der 

damaligen kämpfe auf den ersten Blick nicht mehr 

anzusehen. auf den zweiten Blick aber fällt auf, dass 

in dieser über tausend Jahre alten ortschaft kriegs-

bedingt kein Haus älter als einhundert Jahre ist.

der französischen Führung wird seit Jahresbeginn 

1916 immer deutlicher, dass sich die deutschen trup-

pen nördlich von verdun auf einen größeren angriff 

vorbereiten. Frankreich zieht deshalb südlich von ver-

dun seine truppen zusammen, um die Front im Falle 

eines angriffs in kurzer zeit verstärken zu können.  

zu diesen truppen gehört die 67. französische infan-

teriedivision des général aimé, deren 288. infanterie-

regiment noch vor Mitte Februar die dicht westlich  

der Maas stehenden, schwächeren kräfte ablöst. die 

verantwortung für den stellungsbereich von der Maas 

bis einschließlich Béthincourt geht kurz darauf auf die 

67. französische division über. 

Weitere teile der 67. division verstärken in diesen 

Wochen rückwärtige stellungsteile und bauen auch 

die französische Hauptstellung aus, die bisher ver-

nachlässigt wurde. schließlich haben an der Front  

vor verdun seit mehr als eineinhalb Jahren keine 

 größeren kampfhandlungen mehr stattgefunden.

am 14. Februar 1916 rücken die vier kompanien  

des 5. Bataillons des 259. französischen infanteriere-

giments und teile des 211. französischen infanterie-

regiments als reserve in das dorf chattancourt ein. 

schon am 15. Februar 1916 werden diese truppen 

erstmals alarmiert. das 5. Bataillon bezieht daraufhin 

stellung im rabenwald; das 6. Bataillon desselben 

regiments wird ebenfalls vorgezogen und rückt in 

eine schlucht vor, die sich vom dorf chattancourt zur 

südkuppe des toten Mannes hinzieht. offensichtlich 

rechnet die französische Führung jetzt mit einem 

 unmittelbar bevorstehenden deutschen angriff.

zwar wird der alarm nach wenigen stunden wieder 

aufgehoben, allerdings bleibt ein drittel der kräfte 

des 259. regiments zurück. außerdem rücken zusätz-

liche kräfte in stützpunkte in der vorderen linie nörd-

lich des Forges-Baches vor. sie lösen im mittleren 

 abschnitt die 67. französische infanteriedivision ab. 

2. Wanderung von süden zur doppelhöhe 
   toter Mann

Beginnend in der Ortschaft Chattancourt folgen Sie jetzt den Spuren französischer 
Truppen, die aufopferungsvoll ihr Heimatland verteidigt haben. Neben den Abwehr-
kämpfen	im	Frühjahr	1916	bildet	die	Rückeroberung	der	beherrschenden	Höhen-
stellung auf dem Toten Mann im August 1917 den Schwerpunkt der Kampfhandlungen.

Blick von Westen auf die Ortschaft Chattancourt:  
Links	steigt	das	Gelände	zur	Doppelhöhe	Toter	Mann	an.	 
Im Hintergrund sind die östlichen Maashöhen zu erkennen.

2.1
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den westlichen abschnitt übernimmt das 283. fran-

zösische infanterieregiment, östlich schließt sich das 

288. infanterieregiment an.

Mit Beginn der deutschen offensive auf dem ostufer 

der Maas am 21. Februar 1916 hat die ungewissheit 

auf der französischen seite ein ende. es kann schließ-

lich nur noch eine Frage der zeit sein, bis die deut-

schen auch auf dieser seite der Maas angreifen. Hohe 

Anspannung, häufige Alarmierung und angestrengte 

schanztätigkeit sind überall an der tagesordnung.

Im Dorf Chattancourt befinden sich zu dieser Zeit 

truppenteile und reserven, die nördlich des dorfes 

die französischen stellungen ausbauen. Für soldaten, 

die zur Front am toten Mann marschieren, bietet die 

kleine Ortschaft eine letzte Gelegenheit, Verpflegung 

und trinkwasser aufzunehmen. nach der einnahme 

der doppelhöhe toter Mann liegt chattancourt bis 

zum 20. august 1917 dicht hinter der Front und ist 

einmal mehr bevorzugtes ziel der deutschen artillerie.

der FranzösiscHe nationalFriedHoF 

von cHattancourt

Von Verdun kommend folgen Sie am Ortseingang von 

Chattancourt dem Verlauf der D 38 nach links. Etwa 

900 Meter hinter der scharfen Rechtskurve zu Beginn 

des Dorfes biegen Sie in einer Linkskurve nach rechts 

zum 1920 angelegten Französischen Nationalfriedhof 

ab.	Die	Zufahrt	wird	häufig	durch	landwirtschaftliche	

Fahrzeuge genutzt und ist deshalb nicht immer pro-

blemlos zu befahren. Dicht vor der französischen 

	Ehrenstätte	steht	links	des	Weges	ein	Denkmal	des	

französischen Lieutenant Pierre Guilland, der als 

 Artilleriebeobachter in seinem Flugzeug im Sommer 

1917 bei einem Luftkampf abgeschossen wurde.

lieutenant guilland ist im august 1917 als luft-

beobachter der Marokkanischen division eingesetzt, 

als er mit seinem Flugzeug im Bereich der ortschaft 

chattancourt abstürzt. der in Marseille geborene 

25jährige Offizier gehört zur Fliegerstaffel C 34.  

Diese hat erst vor wenigen Tagen einen Feldflugplatz 

zwischen souilly und osches südwestlich von verdun 

bezogen. lieutenant rené cornille erhält am 18. au-

gust 1917, kurz vor den entscheidenden tagen der 

französischen großoffensive, das kommando über  

die Fliegerstaffel c 34. am 6. Februar 1915 war diese 

bei Belfort aufgestellt und zunächst mit einmotorigen 

Flugzeugen des typs caudron g 3 ausgerüstet wor-

den. ende 1915 wurden diese Maschinen gegen das 

zweimotorige Modell caudron g 4 ausgetauscht, 

2.2

welches aber auf grund seiner niedrigen geschwindig-

keit den modernen deutschen Jagdflugzeugen unter-

legen war. in der Folge wurde es immer seltener als 

Bombenflugzeug und häufiger als Trainings- und 

Beob achtungsflugzeug eingesetzt. 

in vorbereitung der großoffensive des 20. august 

1917 macht die französische seite ausgiebig gebrauch 

von Beobachtungsflugzeugen. An Bord leiten Luft-

beobachter per Funkgerät das Feuer der französischen 

artillerie. Für einen so aufwändig, aber effektiv gelei-

teten Beschuss kommen vornehmlich „prominente” 

ziele wie die eingänge der großtunnel oder besondere 

gefechtsstände in Betracht. 

leutnant glitscher, angehöriger des reserve-infan te-

rie-regiments 24, schildert eine solch konsequente 

zerstörung wenige tage vor dem Beginn der offensive 

wie folgt: „am 15. august war stahlblauer Himmel;  

die klare sicht war für eine artilleriebeschießung mit 

Fliegerbeobachtung wie geschaffen. gegen 9 uhr vor-

mittags setzte dann auch – wie erwartet – die Beschie-

ßung des abschnitts mit schwerster artillerie (kaliber 

etwa 35 – 40 zentimeter) ein, und zwar hatte es der 

gegner auf die unterstände abgesehen. Pünktlich alle 

drei Minuten wurde der Bataillons-gefechtsstand mit 

einem Brocken bedacht. der das Feuer leitende Flieger 

umkreiste unbehelligt den gefechtsstand in etwa 30 

Meter Höhe, so dass er die eingänge des stollens gut 

beobachten konnte. Bald nach einsetzen der Beschie-

ßung wurde ich zum Bataillonsführer Hauptmann rie-

dewald befohlen. nach einschlagen  einer granate auf 

dem gefechtsstand setzte ich mich von meinem unter-

stand aus in trab und erreichte den stollen vor dem 

nächsten schuss. kaum war ich im stollen, als der 

nächste schuss den stolleneingang verschüttete. schuss 

auf schuss folgte. alle eingänge wurden nacheinander 

Juliette roy

Direktorin der staatlichen Vereinigung ehemaliger 

Kriegsteilnehmer und Kriegsopfer Frankreichs im 

 Département Maas

„Der Nationalfriedhof von Chattancourt, 

wo	1.699	während	des	Ersten	Welt-

kriegs getötete Soldaten begraben 

sind, ist einer von vierzig französischen 

Soldatenfriedhöfen im Département 

Maas. Seit 1920 hat der französische 

Staat	durch	die	Kriegsgräberfürsorge	die	Ausgestal-

tung	und	die	ständige	Unterhaltung	dieser	geschichts-

trächtigen	Gedenkstätten	übernommen.”
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auf dem angrenzenden französischen nationalfried-

hof sind in einzelgräbern 1.726 französische soldaten, 

darunter auch 27 gefallene aus dem zweiten Welt-

krieg, zur letzten ruhe gebettet. die ehrenstätte liegt 

dicht unterhalb der caurettes-Höhe. auf dem Fried-

hof gibt es ein abgesetztes gräberfeld für die musli -

mi schen gefallenen, die in der französischen armee 

als kolonialtruppen gedient haben, insbesondere 

 diejenigen der Marokkanischen division. daneben 

 ruhen, eingereiht in die linien der kreuze, soldaten 

jüdischen glaubens.

erinnert sei hier an leutnant Joseph eduard adeline, 

angehöriger des 98. französischen infanterieregi-

ments, der bereits bei der Beschreibung der kämpfe 

um die Nordkuppe Erwähnung findet. Seine sterb-

lichen Überreste sind im grab 926 beigesetzt  

(s. abbildung s. 45).

Schon vor Beginn des deutschen Angriffs findet 

 lieutenant-colonel leon augustin thuriet vom 85. 

französischen infanterieregiment am nachmittag des 

26. Februar 1916 den tod. er führt an diesem tag 

persönlich einen angriff seines regiments an, das  

zu diesem zeitpunkt auf dem ostufer der Maas im 

Bereich des dorfes louvemont eingesetzt war. ein 

gewehrschuss setzt seinem leben an der spitze eines 

eingeschossen, von der Besatzung aber immer wieder 

freigemacht. zwischendurch kamen einige stollenquet-

scher, die die decke des stollens bedenklich locker ten. 

eine verbindung nach vorn und zum regimentsge-

fechtsstand war nicht möglich. in den Mittagsstunden 

stürzte die Besatzung meines unterstandes in den 

stollen und meldete aufgeregt, dass der kompaniefüh-

rerunterstand eingeschossen sei und die stelle, wo er 

sich  befunden habe, nur noch einen trichter bilde.” 34

an diesem 20. august wird Pierre guilland zunächst 

als vermisst gemeldet. kurz darauf ist sein tod ge-

wissheit. auf dem recht schlichten gedenkstein sind 

nicht nur in knappen Worten die umstände des todes, 

sondern auch die Auszeichnungen des jungen Offiziers 

vermerkt. Besonders die aufnahme in die ehrenlegion 

lässt auf herausragende tapferkeit schließen. dies be-

zeugt auch die aufgeführte förmliche Belobigung durch 

général guillaumat, der den oberbefehl über die auf 

beiden seiten der Maas angreifenden truppen hatte: 

„Während der angriffsvorbereitung bewies er als 

 herausragender Beobachter höchstes militärisches 

 geschick. als er am 20. august unter schwierigen Be-

dingungen einen einsatz zur infante rieunterstützung 

in geringer Flughöhe ausführte, fand er in einem un-

gleichen kampf gegen drei feindliche Flugzeuge den 

Heldentod. gezeichnet general guillaumat”.

Der französische Nationalfriedhof am Rande der Ortschaft Chattancourt: Im Schatten der Doppelhöhe Toter Mann, zwischen 
Chattancourt und Cumières, wurden viele der unweit gefallenen französischen Soldaten beigesetzt. Die deutschen  Gefallenen  
ruhen im ehemals deutschen Hinterland der Front, nördlich des Forges-Baches.
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der Bataillone seines regiments ein ende. Bei den 

 Bemühungen, die leiche des regimentskommandeurs 

zu bergen, wird ein weiterer soldat tödlich verletzt. 

erst bei einbruch der nacht wird der leichnam des 

regimentskommandeurs geborgen und zu den eige-

nen linien zurückgeholt. er ruht im grab 55.

der capitaine Henri Xavier schaëffer, chef der 11. 

kompanie des 92. französischen infanterieregiments, 

fällt ebenfalls bei einem sturmangriff. er gehört zu 

den zahlreichen opfern dieses regiments, welche  

die schweren kämpfe am 8. März 1916 im Bereich 

des raben- und cumières-Waldes forderen. am frü-

hen Morgen dieses tages haben zwei Bataillone den 

auftrag, die am vortag in die Waldgebiete eingedrun-

genen deutschen truppen wieder zu vertreiben. dazu 

greifen acht französische kompanien in vier Wellen  

an und stürmen mit aufgepflanztem Bajonett in den 

Wald, ohne dabei aus ihren gewehren auch nur einen 

einzigen schuss abzugeben. nach etwa zwei stunden 

sind sie fast gänzlich im Besitz der beiden Wald-

stücke. dabei erobern sie mehrere französische ge-

schütze zurück, die den deutschen zuvor in die Hände 

gefallen waren. doch die kampfhandlungen im dich-

ten unterholz fordern erhebliche opfer, besonders  

an Offizieren. An diesem Tag fallen neben Capitaine 

Henri Xavier Schaëffer weitere drei Offiziere, dreizehn 

andere werden verwundet. das entspricht etwa einem 

Drittel aller an diesen Gefechten beteiligten Offiziere. 

capitaine schaëffer ist im grab 655 beigesetzt.

am gleichen tag fällt auch sous-lieutenant antoine 

Balayé, der als Zugführeroffizier in der 21. Kompanie 

des 259. französischen infanterieregiments dient. sein 

grab auf dem Friedhof chattancourt trägt die nummer 

1646. 

Von den drei Offizieren dieser Kompanie ist am 10. 

März 1916 nur noch der kompaniechef unverwundet. 

insgesamt hat das regiment vom 6. bis 9. März 1916 

im kampf um den Besitz des raben- und cumières-

Waldes etwa die Hälfte seiner Männer verloren.

das ausgelöscHte dorF  

cuMières

Vom Friedhof aus kehren Sie wieder nach Chattan-

court zurück und folgen dort der D 38 nach links, bis 

Sie	an	eine	größere	Kreuzung	kommen.	Hier	biegen	

Sie nach links auf die D 123 ab und erreichen nach 

einem guten Kilometer jenen Ort, an dem bis zur 

deutschen	Offensive	des	Jahres	1916	das	Dorf	

 Cumières gestanden hat.

von der einstigen ortschaft cumières sind heute nur 

noch geringe Spuren zu finden. Im dichten Unterholz 

trifft man allenfalls auf zertrümmerte dachziegel, 

 deren rote Farbe gelegentlich aus der umgebung 

 hervorsticht. auch einzelne zerbrochene Feldsteine, 

aus denen über Jahrhunderte hinweg Häuser und 

 stallungen gebaut wurden, sind noch erkennbar. 

cumières gehört zu den neun zerstörten dörfern im 

umfeld von verdun, während der schlacht vom erd-

boden verschwunden sind. nach dem krieg sind sie 

 offiziell zu einer „Commune morte pour la France” 

 erklärt worden. nicht zuletzt wegen der erheblichen 

Belastung der  Böden mit Blindgängern, gasmunition 

und weiteren Hinterlassenschaften des krieges wurde 

nach kriegsende darauf verzichtet, diese dörfer an  

ort und stelle wieder aufzubauen.

cumières ist die einzige dieser kleinen ortschaften, 

welche auf dem Westufer der Maas liegt. in jedem 

dieser vom erdboden verschwundenen dörfer stehen 

heute eine gedenkkapelle und ein denkmal für die 

opfer des krieges.

als im sommer des Jahres 1915 teile der franzö-

sischen verbände westlich der Maas abgelöst werden, 

zieht in das zu diesem zeitpunkt noch bewohnte dorf 

2.3

Denkmal für den hochdekorierten französischen Oberleutnant 
Guillard:	Sein	Flugzeug	wurde	während	einer	Beobachtermission	
am 20. August 1917 über dem Toten Mann abgeschossen. 
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nachdem die deutschen in der zweiten Märzhälfte  

die Höhenlinie von der Höhe 265 bis zur nordkuppe  

in ihre Hand bekommen haben, lassen die kampf-

handlungen im direkten umfeld von cumières nach. 

die angreifer müssen sich zunächst der caurettes- 

Höhe und der südkuppe des toten Mannes bemächti-

gen, um weiter nach süden vorstoßen zu können. 

Hier konzentrieren sie jetzt sämtliche anstrengungen.

nachdem am 20. Mai 1916 die südkuppe in deutsche 

Hand gefallen ist, kämpfen die deutschen wieder 

westlich von cumières für geländegewinne. ende Mai 

1916 dehnen sie ihre kampfhandlungen schließlich 

unmittelbar auf das in trümmern liegende dorf aus. 

zum schutz der östlichen Flanke soll cumières am 

24. Mai 1916 durch das Weimarer reserve-infanterie-

regiment 94 und weitere kräfte erobert werden. 

die angriffe auf die caurettes-Höhe, welche den Blick 

auf den Höhenrücken von Marre versperrt, scheitern, 

aber die einnahme von cumières gelingt. erhebliche 

kräfte des deutschen reserve-Jäger-Bataillons 11 

 haben noch während der dunkelheit die Maas über-

schritten und die französischen verteidiger, teile der 

regimenter 251 und 254, in der Flanke gefasst. dem 

parallel erfolgenden frontalen sturm des 2. Bataillons 

des reserve-infanterie-regiments 94 können die 

 verteidiger schließlich nicht mehr standhalten, gegen 

3:50 uhr ist das dorf von den deutschen eingenom-

men. in der regimentsgeschichte des reserve-infan-

terie-regiments 94 wird der sturm auf das trümmer-

dorf wie folgt festgehalten: „in einem anlauf wurden 

die französischen gräben übersprungen. kein draht-

hindernis hemmte den Sturm, denn vortrefflich hatte 

unsere artillerie gewirkt, keine leuchtpatrone verriet 

sein Nahen, kaum fiel ein Schuss. Das Dorf wurde 

 erreicht, ein grausiger trümmerhaufen, aus dem 

halbverschüttete Franzosen hilfeflehend den Angrei-

fern ihre Hände entgegenstreckten. auch das fran-

zösische sperrfeuer setzte viel zu spät ein, nur von 

der cauretteshöhe tasteten feindliche Mg unsicher  

die gegend ab. Wo aber war die kirche, an der die 

vorderste Welle halt machen sollte? trotz eifrigen 

 Suchens war keine Spur mehr von ihr zu finden, und  

so stürmten teile der kompanien bis zum dorfrande 

und darüber hinaus vor. Hier stieß auch die über die 

Maas gesetzte Jägerabteilung zu den 94ern.” 36

die deutschen müssen ihren triumph blutig bezahlen, 

denn schon bald schlagen die granaten der franzö-

sischen artillerie in das dorf und zerstören die letzten 

Häuserreste. Dazu kommt flankierendes Feuer aus 

dem Bereich der caurettes-Höhe, die bis zum 29. Mai 

1916 allen deutschen angriffen standhält. 

der stab des 34. französischen territorialregiments 

ein. auch die reservekompanien dieses regiments, 

welche die Besatzung der vorderen linie beim stel-

lungsausbau unterstützen, rücken dort in unterkunft. 

erst am 12. Februar 1916 entschließt sich Frankreich, 

die zivilbevölkerung aus den unweit der Front gele-

genen dörfern cumières, chattancourt und Marre zu 

evakuieren. zu diesem zeitpunkt ist deutlich erkenn-

bar, dass in den kommenden tagen ein deutscher 

großangriff erfolgen wird. die französische Führung 

rechnet verständlicherweise mit einem zeitgleichen 

angriff auf beiden ufern der Maas.

einen tag später übernimmt die neu herangeführte 

67. französische infanteriedivision die verantwortung 

für den Frontabschnitt direkt westlich der Maas bis 

nach Béthincourt. ihr wird auch zeitlich begrenzt das 

34. französische territorialregiment unterstellt.

als am 15. Februar diese division einen alarm für alle 

Verbände befiehlt, beziehen die französischen Kräfte 

ihre verteidigungsstellungen. am selben tag richtet 

auch das 288. französische infanterieregiment im 

dorf cumières seinen gefechtsstand ein. Besonderes 

augenmerk gilt nun der beschleunigten Fertigstellung 

der französischen Hauptstellung, die sich vom toten 

Mann über den Hohen gänserücken und die Höhe  

265 hinzieht. Hinter dieser linie gilt es, weitere stütz-

punkte wie das dorf cumières zu befes tigen.

offensichtlich ist der deutschen artillerie die anwe-

senheit französischer reserven in cumières bekannt, 

denn am 23. Februar 1916, knapp zwei Wochen nach 

dessen evakuierung, beschießt sie das dorf mit 50 

schweren sprenggranaten. die zerstörung der kleinen 

ortschaft beginnt somit lange bevor die eigentlichen 

kämpfe um cumières einsetzen.

am 6. März 1916, dem ersten tag des deutschen 

 angriffs auf dem Westufer, werden cumières und 

 seine umgebung wiederum mit artillerie beschossen, 

wie Jacques Péricard in seinem standardwerk über 

verdun eindringlich beschreibt: „das gesamte gelän-

de von régnéville bei chattancourt bebt. die groß-

kalibrigen geschosse prasseln auf uns nieder, und  

die nach oben steigenden schwarzen rauchschwaden 

 gehen in einander über. Über cumières tobt es. die 

Häuser stehen in Flammen und fallen zusammen; gas 

sammelt sich zwischen dem schutt [...] die straße 

südlich von cumières ist völlig verstopft, ein furcht-

bares durcheinander. Fuhrwerke, sanitäter mit ihren 

Wagen, Pioniere, verletzte drängen sich. am Bahnhof 

werden die lastwagen mit verletzten gefüllt, die in 

richtung Marre abgeschoben werden.” 35
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in der neu entstandenen linie vollzieht sich wieder 

einmal ein Übergang zum stellungskrieg. erst der 

französische großangriff im august 1917 schafft eine 

veränderung des Frontverlaufs.

vor diesem französischen angriff trifft das land -

sturm-infanterie-Bataillon Heilbronn auf dem West-

ufer der Maas ein. es übernimmt am 3. august 1917 

den abschnitt direkt westlich der Maas. die angehö-

rigen der landsturmregimenter sind in der regel 

 „ältere” soldaten von bis zu 45 Jahren. 

 

im kriegsfall sind diesen verbänden zunächst objekt-

schutzaufgaben zugedacht. sie sollen neuralgische 

Punkte der infrastruktur wie eisenbahnlinien, Bahn-

höfe und Brücken schützen. damit wird die aktive 

truppe entlastet, die sich auf den kampfeinsatz kon-

zentrieren kann. im laufe der Jahre werden diese 

landsturmeinheiten aber auch an ruhigen Frontab-

schnitten an der West- und besonders an der ostfront 

eingesetzt, um dort bislang verwendete schlagkräftige 

Reserveregimenter für kampfintensivere Schauplätze 

verfügbar zu machen.

das landsturm-infanterie-Bataillon Heilbronn besitzt 

zu diesem zeitpunkt einen deutlich geminderten 

 gefechtswert, da gut 200 soldaten – dies entspricht  

fast 25 Prozent seiner stärke – erkrankt sind. trotz 

des hohen alters der landsturmmänner verfügt das 

Bataillon über eine große Feuerkraft, weil es nicht nur 

aus vier infanteriekompanien, sondern auch noch aus 

zwei Maschinengewehrkompanien mit insgesamt zwölf 

schweren Maschinengewehren besteht.

doch zunächst soll das Bataillon den Frontabschnitt 

zu einer verteidigungsfähigeren anlage ausbauen. 

 offensichtlich hat man dies über die schweren kämp-

fe des Jahres 1916 vernachlässigt. große teile beste-

hen nur aus halbfertigen gräben und unterständen. 

als Mitte august 1917 die französische Feuervor be-

reitung für die offensive einsetzt, leiden die land-

sturmMänner erheblich. ihre arbeiten in und an  

der stellung sind noch nicht weit fortgeschritten. in 

kurzer Zeit finden die Soldaten kaum noch Schutz in  

den zertrümmerten resten der anlage, die verluste 

erhöhen sich von stunde zu stunde. 

In der etwa 3,5 Kilometer langen Stellung befinden 

sich am Morgen des 20. august 1917 nur etwa 400 

Mann, verteilt auf die vordere linie und die Haupt-

stellung vom ostteil des Hohen gänserückens bis  

hin zur Höhe 265. Kleinere Teile befinden sich in der 

ortschaft regnéville. 

das dorf cumières hat zu diesem zeitpunkt nur eine 

schwache Besatzung aus landsturmsoldaten. Mit ihrer 

geringen gefechtskraft sind sie dem ansturm der hier 

angreifenden französischen Fremdenlegion nicht ge-

wachsen. erst hinter dem kleinen dorf auf den kahlen 

Hängen hinauf zur Höhe 265 gelingt es anderen tei-

len des landsturm-infanterie-Bataillons, den schwung 

des französischen angriffs zu verlangsamen. Über 

stunden wird die Höhe 265 zum zentrum der kampf-

handlungen. doch an ein dauerhaftes Festhalten die-

ses geländes deutscherseits ist nicht zu denken, weil 

französische truppen weiter westlich bereits bis zum 

Forges-Bach vordringen. 

Jacques Péricard schildert die erfolgreiche rück-

eroberung des dorfes cumières mit den Worten: 

„schließlich hebt das Marschregiment der Fremden-

legion (oberstleutnant rollet) die ersten deutschen 

stellungen aus; hierbei macht er zahlreiche gefange-

ne – skelette in uniform, abgemagert, mit verstörten 

 Blicken, glücklich, sich zu ergeben –, nimmt die Hoch-

ebene von cumières, dringt mit dem Madelon-lied 

auf den lippen in das dorf cumières ein [anm.: dies 

ist ein lied französischer seefahrer]. der Beschuss 

durch die feindlichen Maschinengewehre behindert 

unseren vormarsch kaum, denn der künstliche nebel 

verbirgt uns, wir aber können sie sehen, d. h. wenn 

wir auf sie zukommen.” 37 

Diese Aufnahme vom Denkmal am Rande des zerstörten 
Dorfes Cumières, welches als einzige Ortschaft auf dem 
 Westufer nicht wieder aufgebaut wurde, stammt aus der 
 Zwischenkriegszeit. Auf dem noch stark verwüsteten ehe-
maligen	Kampfgelände	sind	erste	niedrige	Büsche	erkennbar.	
Heute	befindet	sich	hier	ein	stattlicher	Wald.
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der stab des 288. regiments wird ebenfalls auf den 

Hohen gänserücken verlegt und bezieht seine stel-

lung etwa 50 Meter östlich der straße nach Forges. 

auf dieser Höhe liegt die zentrale telefonvermittlung 

für diesen Bereich, von der aus durch ein abgeschirm-

tes kabel die ortschaft Forges, der gefechtsstand der 

Feldartillerie, das dorf cumières und der Beobach-

tungs- und gefechtsstand des regimentskomman-

deurs des 288. infanterieregiments erreichbar sind.

das deutsche artilleriefeuer zeigt bereits im laufe des 

nachmittags des 21. Februar 1916 deutliche Wirkung. 

die überirdischen telefonverbindungen sind bis auf 

eine leitung unterbrochen, der Beobachtungsstand 

der Feldartillerie und mehrere geschütze sind zer-

stört. die wichtigsten verbindungen müssen von jetzt 

an durch Melder aufrechterhalten werden. eine Blink-

verbindung zur artillerie, die Meldungen und Befehle 

nun per lichtsignal übermitteln soll, kann erst am 

nachmittag des 22. Februar 1916 hergestellt werden.

trotz aller verstärkenden arbeiten erweisen sich  

die gräben der Hauptstellung als unzureichend. die 

Infanteristen finden kaum Schutz. Immer wieder 

schlagen deutsche granaten ein, die jüngst errichtete 

gräben wieder beschädigen oder zerstören. am süd-

hang des Höhenrückens sind die verteidiger hingegen 

besser geschützt. diese stellungen werden bei einem 

deutschen angriff eine besondere rolle spielen, denn 

sie sind durch die deutschen Beobachter von norden 

aus nicht direkt einzusehen. das artilleriefeuer, 

welches den infanterieangriffen vorangeht, kann die-

se anlagen nur mit zufallstreffern zerstören. voraus-

schauend widmen sich ab dem 22. Februar 1916  

zwei kompanien des 259. französischen infanterie-

regiments dem ausbau einer weiteren grabenlinie  

am Hinterhang des Hohen gänserückens in der nähe 

des südrandes des cumières-Waldes. 

anfang März 1916 steht fest, dass die deutschen  

in wenigen tagen auch auf dem Westufer angreifen 

werden. die deutschen artilleriegranaten fallen dank 

genauer informationen der Beobachter im Forges-

Wald immer dichter und präziser auf die nahezu offen 

liegende französische Hauptstellung am nordrand  

des rabenwaldes. am Morgen des 6. März nimmt das 

deutsche artilleriefeuer die gräben am nordrand des 

raben- und cumières-Waldes ins visier und fordert 

zahlreiche opfer unter den verteidigern.

Französische reserven werden in den cumières-Wald 

vorgezogen, um einen möglichen deutschen angriff 

abwehren zu können. allerdings sind diese kräfte 

dem deutschen artilleriefeuer beinahe ungeschützt 

der cuMières- und 

raBenWald 

Folgen Sie der D 123 etwa 400 Meter bis ein Forst-

weg nach links abzweigt. Auf diesem erreichen Sie 

nach	ungefähr	1.000	Metern	die	Parzelle	122.	Hier	

	befinden	Sie	sich	südlich	des	Hohen	Gänserückens,	

welcher nun rechts von Ihnen liegt. Links, auf der 

 anderen Seite der sogenannten Caurettes-Mulde, 

 erhebt sich die Caurettes-Höhe. Heute ist das Gebiet 

mit dichtem Wald überzogen, weshalb sich die einst 

frei liegenden Waldstücke Cumières-Wald, Rabenwald 

und	Caurettes-Wäldchen	nicht	mehr	abgrenzen		lassen.

auf dem Hohen gänserücken erstreckt sich im Früh-

jahr 1916 die französische Hauptstellung. von hier 

aus haben die Franzosen einen ungehinderten Blick 

über den Forges-Bach hinweg auf die deutschen 

 linien im Bereich des Forges-Waldes. 

den auftrag zum verstärkten ausbau dieser Haupt-

stellung von der Höhe 265 bis einschließlich der Höhe 

toter Mann bekommt zunächst das 34. französische 

territorialregiment, das am 23. Juli 1915 in verdun 

eingetroffen ist. In der offiziellen Chronik dieses Ver-

bandes wird erwähnt, dass die kompanien tag und 

nacht am ausbau der stellungen und gräben arbei-

ten. zu dieser zeit wird der verteidigungswert aller 

französischen anlagen im gesamten raum verdun 

deutlich erhöht.

Besondere Beachtung finden ab Januar 1916 die 

 unterstände im rabenwald, die ab dem 19. Februar 

1916 durch eine kompanie des 259. französischen 

 infanterieregiments ausgebaut werden. die decken-

stärke dieser anlagen, welche bereits 1915 entstanden 

sind, entspricht nicht mehr den anforderungen des 

modernen krieges. Bei einem deutschen großangriff 

ist mit einem einsatz von schweren geschützen zu 

rechnen. deren granaten können dicht unter der erd-

oberfläche angelegte Unterstände zusammendrücken 

und ihrer Besatzung ein qualvolles ende bereiten.

das deutsche artilleriefeuer zu Beginn der schlacht 

von verdun am 21. Februar 1916 soll den angriff  

auf dem ostufer vorbereiten, wird aber in geminder-

ter intensität auch auf das Westufer ausgedehnt.  

die französischen reserven werden daraufhin in  

ihre alarmstellungen vorgeschickt. der stab des  

259. französischen infanterieregiments, das bisher 

noch in reserve liegt, bezieht seinen gefechtsstand 

im  rabenwald. Hierhin rücken auch zwei kompanien  

des 288. regiments von cumières aus vor. 

2.4
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ausgesetzt. die detonierenden granaten zerhacken 

die beiden Waldstücke, Bäume stürzen um oder zer-

splittern durch die Wucht der explosionen. in wenigen 

stunden ist der gesamte Wald ein beinahe undurch-

dringliches dickicht. lieutenant-colonel tronyo, kom-

mandeur des 259. französischen infanterieregiments, 

setzt unter dem eindruck dieser ereignisse eine Mel-

dung an die vorgesetzte 134. französische Brigade 

ab: „Mein gefechtsstand ist unhaltbar, zahlreiche ver-

letzte hier wurden zum verbandplatz geschickt. eine 

telefonverbindung habe ich nicht, und die verbindung 

über Meldegänger mit meinen Bataillonskommandeur 

ist wegen des unvergleichlich wuchtigen sperrfeuers 

nun tatsächlich unmöglich.” 38

der kampf in bewaldetem gelände, zumal dann, wenn 

dieses durch artillerie verwüstet ist, stellt enorme 

 anforderungen an soldaten. die orientierung anhand 

einer einfachen karte fällt im kaum überschaubaren 

dickicht schwer. vorgesetzte aller ebenen sind in be-

sonderer Weise herausgefordert, ein klares Bild der 

lage zu erhalten, aufträge auszuführen und verluste 

zu vermeiden. der gegner ist für kämpfende soldaten 

nur auf geringste entfernung zu erkennen. sie hören 

das knallen der schüsse aus vielen richtungen und 

können nur selten unterscheiden, ob das Feuer von 

Freund oder Feind stammt. Zudem fehlt ihnen häufig 

die Übersicht, wo sich die kameraden aufhalten. 

am 6. März greifen deutsche truppen auch westlich 

der Maas an. zahlreiche französische soldaten 

 werden von den vorrückenden deutschen gefangen 

genommen. nach diesem anfangserfolg schlägt  

den angreifern auf den deckungslosen Hängen vom 

Forges-Bach hinauf zum Hohen gänserücken schwe-

res  abwehrfeuer aus der französischen Hauptstellung 

 entgegen. Beiderseits der straße Forges – cumières 

ist jedes weitere vorrücken äußerst verlustreich.  

der kahle, ansteigende rücken wird durch Mg-Feuer 

aus dem gelände angepassten stützpunkten gesi-

chert. eine weitere konzentration des deutschen 

 artilleriefeuers bringt keine  spürbare entlastung für 

die angreifer. nur im Bereich der Höhe 265 erzielen 

die deutschen, kurz bevor die dämmerung weitere 

anstrengungen unmöglich macht,  kleinere gelände-

gewinne. anschließend warten sie auf den deckungs-

losen Hängen, notdürftig verpflegt und gesichert,  

den anbruch des neuen tages ab.

die verteidiger leiden ihrerseits unter dem fast pau-

senlosen deutschen artilleriefeuer. in wenigen stunden 

meldet das hier eingesetzte infanterieregiment 211  

Blick auf die Höhe Toter Mann und am linken Bildrand auf den Cumières- sowie Rabenwald: Um diese taktisch bedeutsamen 
	Waldstücke	tobten	vor	einhundert	Jahren	schwerste	Kämpfe.	Nahezu	ohne	Rücksicht	auf	Verluste	mobilisierten	beide	Seiten	hier	
	tagelang	alle	ihre	erreichbaren	Kräfte.	
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von drei seiten umringt, die freie rückseite aber  

hielt ein Maschinengewehr vom nordhang des toten 

Mannes her dauernd unter Flankenfeuer. von vorn 

aus dem überhöht liegenden rabenwald schoss der 

unsichtbare Feind fortgesetzt lebhaft und fügte dem 

Bataillon starke verluste fast nur durch kopfschüsse 

zu. die Bedienungsmannschaft des M.g. am linken 

Flügel wurde dreimal abgeschossen. zum schutze  

der linken Flanke schickte Hauptmann schiedt den 

leutnant der reserve Philipp mit 12 Mann als seiten-

deckung heraus, aber keiner von ihnen kehrte zurück. 

leutnant der reserve Philipp wurde später in der 

 reihe seiner gefallenen leute tot aufgefunden.” 40 

die truppe verbringt die nacht in den zerschossenen 

resten des rabenwaldes, wo die kampfhandlungen 

immer wieder aufflackern. Dazwischen schlagen 

 regelmäßig deutsche und französische granaten ein 

und sorgen für weitere verluste. 

nach dieser nacht können die deutschen kräfte  

kein gelände mehr gewinnen. die nahkämpfe werden 

aber verbissen mit Handgranaten, spaten und Mes-

sern weitergeführt. in der regimentsgeschichte des 

deutschen reserve-infanterie-regiments 51 heißt es 

zu diesen stunden: „die kompanien waren nun den 

dritten tag unter freiem Himmel und ohne warme 

Verpflegung. Besonders peinigend war der Mangel  

an Wasser; erst als im Laufe des Tages Schnee fiel, 

konnte der durst einigermaßen gestillt werden.  

die verwundeten zurückzuschaffen war unmöglich,  

so dass viele von ihnen starben. die toten lagen 

 un beerdigt umher, ein teil wurde auf den rückhang 

 gebettet. die Munition wurde knapp; aber es gelang 

noch, mit den letzten Handgranaten ein Franzosen-

nest im laufgraben auf dem rechten Flügel auszuräu-

men; alle Franzosen fielen bis auf einen, der verwun-

det in den graben gekrochen kam. körperkräfte und 

nerven der truppe waren stark erschöpft.” 41

die kämpfe gehen pausenlos weiter, die lage wird 

immer verworrener und völlig unübersichtlich: einmal 

erobern die Franzosen kleine stellungsteile zurück, 

dann wiederum erringen die deutschen leichte vor-

teile. auf beiden seiten sind die verluste unbeschreib-

lich hoch. 

in der nacht auf den 10. März 1916 lösen franzö-

sische kolonialtruppen des 1. zuavenregiments das 

auf einen Bruchteil seiner sollstärke zusammenge-

schmolzenen 259. infanterieregiments ab. „Wieder 

folgte für die truppe eine nacht in schnee und kälte 

in diesem raben-Walde, dessen name allein schon 

die Hälfte seines Bestandes als verluste. 950 Männer 

werden von nur noch von drei Offizieren geführt.

am nächsten tag werden die deutschen angriffe auf 

der gesamten Front westlich der Maas fortgesetzt. 

 gegen Mittag tritt die deutsche infanterie nach der 

routinemäßigen artillerievorbereitung zum sturm an. 

dicht westlich der Maas, auf dem sattel von Höhe 

265 in richtung cumières-Wald, erzielt sie beacht-

liche Fortschritte. doch am rabenwald wird sie durch 

heftiges artilleriefeuer gestoppt. 

Am 8. März 1916 finden weitere deutsche Angriffe 

statt, zugleich werden die französischen verteidiger  

im raben- und cumières-Waldes verstärkt. große 

teile des 139. französischen infanterieregiments 

 rücken mit kräften des 92. infanterieregiments am 

vormittag in den rabenwald vor. sie sollen die einge-

drungenen deutschen angreifen und das Waldgebiet 

zurückerobern. schon gegen 9 uhr haben sie den 

größten teil des Waldgebietes eingenommen. aller-

dings bleibt in dem unübersichtlichen Waldgelände ein 

geschlossen vorgetragener angriff aller französischen 

kräfte aus. die einheiten des 92. regiments bezahlen 

ihren Erfolg mit enormen Verlusten. Es fallen vier Offi-

ziere, 13 weitere werden verwundet. Hinzu kommen 

hunderte weitere gefallene und verwundete soldaten. 

am nordrand des cumières-Waldes führt Hauptmann 

schiedt vertretungsweise das 1. Bataillon des reser-

ve-infanterie-regiments 51. von seinem einsatz ist 

Folgendes überliefert: „auf den Feuerbefehl ‚Waldrand 

aufsitzen′ prasselte den Franzosen aus sämtlichen 

 gewehren schnellfeuer entgegen. alsbald wurde die 

feindliche gegenwirkung schwächer, bis der Feind 

schließlich nach längerem Feuergefecht kehrt machte 

und vom Waldrand verschwand. Hauptmann schiedt 

stieß auf seinem besonders bedrohten linken Flügel 

mit seiner kompanie sofort in das dichte unterholz 

nach, ließ etwa 20 m im Walde einen kleinen graben 

ausheben und die Bäume notdürftig mit draht ver-

binden.” 39

am späten vormittag verdoppeln sich die einschläge 

der deutschen artillerie in den Waldgebieten und 

 treffen zunehmend die anlagen am Hinterhang des 

Hohen gänserückens. ein neuer großangriff gegen 

Mittag auf die rechte Flanke reibt die tapfer kämp-

fenden französischen einheiten fast vollständig auf. 

den deutschen angreifern am nordrand des raben-

waldes ergeht es nicht viel besser: „das Bataillon 

[anm.: Hierbei handelt es sich um das i. Bataillon  

des reserve-infanterie-regiments nr. 51] war nun 
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die erinnerung an verwunschene Wälder deutscher 

Märchenpoesie weckte. das infanteriefeuer der ei-

nander dicht gegenüberliegenden gegner riss nicht 

ab und wurde heftiger, als der Morgen des 10. März 

graute” 42, schreibt ludwig gold über diese nacht.

trotz großer anstrengungen und einiger gegenan-

griffe weichen die französischen truppen schließlich 

zurück. zu groß ist die deutsche Übermacht, zu  

stark wirkt das artilleriefeuer und zu schwach sind 

die kräfte der verteidiger. das 92. französische 

infanterie regiment verliert in der zeit vom 8. bis 

zum 13. März 1916 über 1.500 soldaten, darunter 

44 Offiziere. Von den vier Regiments- und Bataillons-

kommandeuren bekleiden nach diesen kämpfen nur 

noch zwei ihren dienstposten, von 15 kompaniechefs 

sind noch sechs in Funktion.

gegen abend des 10. März nehmen die deutschen 

den raben- und cumières-Wald vollständig in ihren 

Besitz, ein erfolg, der sie nochmals schwerste opfer 

kostet. damit ist aus deutscher sicht die vorausset-

zung für einen erfolgversprechenden sturm auf die 

kuppen des toten Mannes geschaffen. 

nach ende dieser kampfhandlungen um den raben- 

und cumières-Wald richtet général georges de 

 Bazelaire in einem tagesbefehl vom 19. März 1916 

markige durchhalteparolen an seine leidgeprüften 

truppen: „Bei einem Beschuss von einer alle vorstel-

lungskraft sprengenden Feuerkraft, nach tagen und 

nächten des kampfes ohne gefechts- und atempau-

se haben die truppen der 25. i.d. dem Feind den 

Weg versperrt.

soldaten aus afrika und aus Frankreich, verteidiger 

von Béthincourt, cumières und des toten Mannes 

sind frohen Mutes wie ihr general in die große 

schlacht von verdun gezogen, um zum großen  

sieg beizutragen!” 43 

 

gedenkstein FÜr einen geFalle nen 

FranzösiscHen oFFiziersanWÄrter 

Etwa	1.000	Meter	von	der	D	123	entfernt	befindet	

sich rechts des Weges leicht erhöht ein kleines Denk-

mal zur Erinnerung an einen gefallenen französischen 

Offiziersanwärter.	Lucien	Sabatier	wurde	im	Mai	1916	

durch deutsches Artilleriefeuer getötet. Parallel zu der 

kleinen	Forststraße,	auf	der	Sie	sich	befinden,	verlief	

die Frontlinie nach der deutschen Eroberung des 

 Raben- und Cumières-Waldes.

da die deutschen angriffsziele auf dem Westufer  

nach vier Wochen intensiver kämpfe bei weitem  

nicht erreicht waren, werden weitere deutsche kräfte 

hierher verlegt. zwei divisionen mit mehr als 25.000 

soldaten, die von der ostfront abgezogen werden, 

verstärken die deutschen truppen am toten Mann. 

ohne nähere kenntnis von der Westfront sollen sie 

die französischen stellungen auf der südkuppe und 

auf der caurettes-Höhe stürmen. 

die bisher hier eingesetzten beiden deutschen divi-

sionen haben in den letzten vier Wochen schwerste 

verluste hinnehmen müssen und sind daher kaum 

mehr zu größeren operationen fähig. der komman-

deur des reserve-infanterie-regiments 51 beschreibt 

die lage schonungslos: „Für den angriff ist die zuver-

lässigkeit der truppe verlorengegangen. es fehlt an 

 innerem zusammenhang. der in die schützengräben 

zugeführte ersatz konnte nur zahlenmäßig die großen 

lücken verringern. die kleinen reste des alten stam-

mes sind körperlich und seelisch überanstrengt.” 44 

von den über 1.000 soldaten, mit denen das 2. Ba-

taillon dieses regiments in die schlacht von verdun 

gegangen ist, stehen am 12. april 1916 auch nach 

mehrfacher eingliederung von ersatzmannschaften 

nur 250 Mann in vorderer linie. außer dem komman-

deur und seinem adjutanten gibt es nur noch einen 

einzigen Offizier, der bereits am 6. März 1916 diesem 

Bataillon angehört hat.

die deutschen verbände haben zwar einen festen 

 ab löserhythmus innerhalb der regimenter, doch blei-

ben die divisionen relativ lange in ihren stellungen. 

dies hat den vorteil, dass sie besonders gut mit dem 

gelände, ihrem auftrag und auch mit dem verhalten 

des gegners vertraut sind. allerdings kann der ersatz 

für die hohen ausfälle nur unzureichend in die beste-

henden strukturen eingegliedert werden: „kurze 

 ruhepausen für einzelne Bataillone hinter der Front  

in ortschaften, die noch vom artilleriefeuer erreicht 

wurden, bedeuteten keine ausreichende erholung für 

2.5
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ligen verbände, aber es lässt auch reserven schwin-

den, welche eigentlich mit den britischen truppen an 

der somme die große alliierte offensive des Jahres 

1916 führen sollen. général Pétain will die deutschen 

um jeden Preis vor verdun aufhalten. Hier geht es um 

Frankreich, um die französische Moral und ehre. so 

muss der Bündnispartner geduld aufbringen, bis ge-

meinsam an der somme angegriffen werden kann.

 

aM rand der  

caurettes-Mulde

Wenn Sie den Waldweg im Bereich der Parzellen 149 

und 150 zwischen der Caurettes-Mulde und dem 

	Hohen	Gänserücken	weiter	gehen,	folgen	Sie	ziemlich	

 genau der Frontlinie, wie sie bis Ende Mai 1916 ver lief.

nachdem die deutschen verbände im März den  

Hohen gänserücken mit raben- und cumières-Wald 

in ihre Hand gebracht haben, versperrt ihnen ein 

 weiterer Höhenzug mit neuen französischen ver tei-

digungs anlagen den Weg nach süden, die caurettes-

Höhe. erst von dieser Höhe haben die deutschen 

truppen einen direkten Blick auf den Höhenrücken 

von Marre und die dort aufgestellte französischen 

 artillerie, die so verlustreich auf das andere Maasufer 

hinüberschießt. 

zwischen dem Hohen gänserücken und der cau-

rettes-Höhe liegt die caurettes-Mulde, an deren 

 nördlichem rand sich im april 1916 die vorderen 

 linien beider seiten erstrecken. diese konstellation 

erschwert den deutschen angreifern ihren auftrag,  

den gegner von der caurettes-Höhe zu vertreiben. 

die deutschen stellungen sind von der französischen 

seite aus gut einzusehen und werden zum leichten 

ziel für die französische artillerie. Hingegen bleiben 

größere teile der französischen Hauptstellung auf der 

Höhe und auch teile der verteidigungsanlagen in der 

tiefe der kleinen schlucht dem direkten Blick aus den 

deutschen gräben entzogen. zusätzlich gestatten die 

höher gelegenen teile der französischen stellungen 

am Ostabhang des Toten Mannes eine flankierende 

sicht auf die deutschen gräben.

darüber hinaus erhöhen dichte drahthindernisse  

und eine große anzahl von Blockhäusern, also kleinen 

durch Beton oder Holzbalken gut geschützte und 

 hervorragend in das gelände eingepasste Bunker-

anlagen, die Widerstandskraft der französischen 

 verteidigungslinien.

2.6

die truppe. vor allem aber war es nicht möglich, den 

fortgesetzt zur ausfüllung der lücken zuströmenden 

ersatz zu einem vollwertigen Bestandteil der truppe 

zu machen. dieser ersatz, teils alte landstürmer,  

teils ganz junge leute, daheim viel zu kurze zeit und 

daher unvollkommen ausgebildet, wäre besser erst  

an einer ruhigen Front an die eindrücke des krieges 

gewöhnt worden, statt dass man ihn in großangriffe 

vor verdun sofort der menschlich denkbar schwersten 

Prüfung unterzog.” 45

im gegensatz zum deutschen ablöserhythmus hat 

 général Pétain ein system der „drehscheibe” ent-

wickelt, bei dem divisionen nach einer gewissen 

 einsatzdauer vollständig aus der vorderen linie zu-

rückgezogen werden. in der darauf folgenden ruhe-

periode kann Personalersatz eingegliedert werden. 

die  einheiten haben zeit, sich auf einen neuen auf-

trag vorzubereiten und bilden ihre soldaten entspre-

chend aus. allerdings hat diese rotation zur Folge, 

dass alle französischen divisionen im laufe der zeit 

mehrfach und an unterschiedlichen Frontabschnitten 

in der „Hölle von verdun” eingesetzt werden.

den fünf deutschen divisionen, die bis in den april 

 hinein die angriffe gegen die Höhen 304 und toter 

Mann führen, stehen insgesamt über zehn französi-

sche divisionen gegenüber. das französische system 

der schnellen ablösungen schont die kräfte der jewei-

Dieser	Gedenkstein	für	den	französischen	Offiziersanwärter	
Lucien Sabatier steht am Rande der Caurettes-Mulde.  
Sabatier stemmte sich hier mit seinen Kameraden vom  
154. französischen Infanterieregiment am 28. Mai 1916 den 
deutschen Angriffswellen entgegen. Seinen Einsatz bezahlte 
er mit dem Leben. 
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der verlauf der gräben am rande der caurettes- 

Mulde birgt aber auch für die französische seite 

 gefahren, können doch die deutschen von den süd-

hängen des Hohen gänserückens wiederum teile der 

französischen stellungen auf dem osthang des toten 

Mannes einsehen. dies ändert sich erst mit dem deut-

schen angriff des 20. Mai 1916, der die deutschen  

in den Besitz der südkuppe des toten Mannes bringt.

die deutsche seite will bis zum 29. Mai die linien bis 

auf die caurettes-Höhe vorzuschieben. dazu müssen 

zuvor die flankierenden französischen Maschinenge-

wehre am osthang der südkuppe des toten Mannes 

durch sturmtrupps mit Hilfe von Flammenwerfern 

ausgeschaltet werden; dann soll am abend der sturm 

über die Mulde hinweg bis auf die caurettes-Höhe 

 erfolgen. Für diesen angriff haben die verbände der 

44. deutschen reservedivision besondere sturm-

bataillone zusammengestellt, welche sorgfältig auf 

diese aufgabe vorbereitet worden sind. ihnen gelingt 

es, den französischen Widerstand am rande der cau-

rettes-Mulde zu brechen, so dass auch der Folgean-

griff am abend hinauf auf die caurettes-Höhe erfolg 

hat. verhältnismäßig nüchtern schildert studienrat 

gold die ereignisse dieses tages: „durch Wegnahme 

der hart umkämpften randstellung war die vorbedin-

gung für das gelingen des angriffs am abend ge-

schaffen. und dieser gelang, nachdem die artillerie 

die ganze caurettes-Höhe umgewühlt hatte, verhält-

nismäßig leicht. selbst das gefürchtete rachefeuer 

[anm.: der französischen artillerie] blieb zunächst 

aus. in ruhiger nacht konnten die sturmkompanien 

von r.i.r. 208 und 205 und die siegreichen Jäger 

[...] sich eingraben.” 46

auf der französischen seite sind von der zweiten 

 Phase dieses angriffs teile des 154. französischen 

 infanterieregiments betroffen. um 15 uhr meldet 

 einer der Bataillonskommandeure ein sich ständig 

steigerndes deutsches sperrfeuer mit einer explosion 

pro sekunde. dadurch ist den verteidigern jeglicher 

verkehr zwischen der vorderen und den hinteren 

 linien unmöglich. als der deutsche angriff einsetzt, 

werden größere teile der französischen verteidiger in 

kurzer zeit eingeschlossen. keine nachricht erreicht 

mehr die rückwärtigen linien. artilleriebeobachter be-

merken nur noch, dass bis 23 uhr leuchtsignale vom 

1. französischen Bataillon des 154. regiments aus der 

vorderen linie abgeschossen werden. dann bricht der 

Widerstand der eingeschlossenen französischen kräfte 

zusammen. gegen 20.50 uhr nehmen die angreifer 

die caurettes-Höhe ein.

Bezeichnend für die schweren kämpfe und den über-

raschenden erfolg der deutschen sind auch die ver-

lust angaben des 154. französischen infanterieregi-

ments. in der zeit vom 28. bis zum 31. Mai 1916 

f allen drei Offiziere und 54 Soldaten, sieben Offiziere 

und 171 Soldaten werden verwundet, 21 Offiziere und 

649  soldaten bleiben vermisst.

der gefreite Max schikorra berichtet später über 

 seine erlebnisse nach dem sturm auf die caurettes-

Höhe. Möglicherweise hat er neben seinem samariter-

dienst an einem schwer verwundeten Franzosen auch 

dem jungen französischen Offiziersanwärter Sabatier 

einen letzten dienst erwiesen, als er sich an der pro-

visorischen Beisetzung zahlreicher opfer beteiligte: 

„Wieder bricht die nacht herein. essenholer fertig-

machen! gräben ausbessern! Waffen reinigen! ‚Jede 

kompanie hat sechs Mann zur totengräberarbeit zu 

stellen′, kommt ein Befehl vom Bataillon. Lautlos, wie 

die eichkatzen so schnell, sind zwei dutzend graue 

über die Rückenwehr. Verflucht, wie hart der Boden 

ist! nach zwei stunden mühevoller arbeit 30 cm tief! 

an stricken werden die grauen und Blauen in die 

 löcher gezogen. schwere  arbeit, der schweiß rinnt. 

notdürftig zugescharrt ist Freund und Feind. gegen 

Morgen Feuerüberfall: die  arbeit der vergangenen 

nacht umsonst. sie sollen auch im grabe keine ruhe 

haben [...] Wieder ein tag weiter. da ein angriff ver-

mutet wird und unsere linien schwach sind, erhalte 

ich vom Bataillon den Befehl zur Bagage zu gehen 

[...] im zweiten graben zeigt mir ein Pionier einen 

verwundeten Franzosen. vom Blutverlust geschwächt, 

fleht er mich an: ‚Camerade, retour – docteur!′ Dann 

leert er den Rest meiner Feldflasche und lässt den 

kopf sinken. eine granate hat ihm den unterschenkel 

zerschmettert. Was machen? notdürftig verbunden 

schleppe ich ihn aus dem stollen. Bis zum ersten ver-

bandplatz am t-Wäldchen sind noch über 400 Meter 

über freies gelände; also rauf auf den rücken. aber 

leicht bist du nicht, Franzmann, und zum dank befun-

ken uns deine kameraden. ein granatloch, schnell 

 deckung. er drückt mir die Hand und sieht mich 

 treuherzig an: ‚Bon camerade!′ Noch 100 m, dann 

ist’s  geschafft. Bataillonsarzt dr. schmidt verbindet 

ihn sachgemäß, und ich freue mich, als er sagt, dass 

er durchkommt. ein Händedruck, den ich nicht ver-

gessen werde, ist der lohn des Franzmanns. zum 

Dank soll ich durchaus seine Uhr und ein fünfköpfiges 

Familienbild einheimsen, letzteres nehme ich mit den 

Worten ‚souvenir′. Dr. Schmidt verspricht mir, dass 

die nächsten schipper ihn mit nach hinten nehmen.” 47
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der anlage beider großtunnel lag bei dem bereits 

 erwähnten leutnant lenze. 

der gallwitz-tunnel ist ca. 3 bis 3,5 Meter breit und 

2,5 Meter hoch sowie mit Feldbahngleisen zum leich-

teren abtransport des abraumes und zur Beförderung 

von Material ausgestattet. Wie der kronprinz-tunnel 

verfügt er über eine beträchtliche anzahl an unter-

kunftsräumen, über eine elektrozentrale, mehrere 

 verbandplätze und küchenanlagen. einzelne eingänge 

sind durch Beton besonders geschützt. darüber  hinaus 

gibt es hier eine Beobachtungsstelle für die  artillerie, 

die auf dem höchsten Punkt im rabenwald liegt. zu 

dieser führt eine steile treppe, die sogenannte Him-

melsleiter, über viele dutzend stufen  hinauf.

Bei der einweihung der anlage am 3. Mai 1917 erhält 

der tunnel die Bezeichnung gallwitz-tunnel, benannt 

nach dem general der artillerie Max von gallwitz, der 

seit ende 1916 oberbefehlshaber der 5. armee ist.

im vergleich zu den geologischen nachteilen des  

kronprinz-tunnels herrschen auf dem Hohen gänse-

rücken wesentlich günstigere Bedingungen vor. der 

gallwitz-tunnel führt nahezu waagerecht unter der 

Höhe hindurch. Hier liegt sehr fester kalkstein  unter 

der dünnen erdschicht, und da keine wasserundurch-

lässigen erdschichten geschnitten werden, besteht 

 keine gefahr durch eindringendes grundwasser.  

lediglich die Haupteingänge verfügen über eine ge-

ringe deckenstärke und sind deshalb bei Beschuss 

durch schwere Geschütze besonders empfindlich. 

in den letzten tagen vor dem französischen groß-

angriff vom 20. august 1917 suchen in diesem tunnel 

viele Überlebende der Besatzung der vorderen gräben 

schutz. Über die Wirkung des französischen artillerie-

feuers und die schwierigkeiten, sich in dem verwüste-

ten gelände zu orientieren, berichtet leutnant Hau-

schild, der im reserve-infanterie-regiment 24 dient 

und wenige tage vor dem angriff ein Bataillon führt, 

das in vorderer linie ablösen soll: „Bis in den raben-

wald ging es ganz gut. Hier aber irrten wir fast zwei 

stunden unter ständigem artilleriefeuer umher, ohne 

den nebeneingang zum gallwitz-tunnel, unserem  

Ziele, zu finden. Von der uns so genau bekannten 

stellung war nichts mehr zu sehen, kein laufgraben, 

kein schützengraben, kein unterstand war mehr vor-

handen. selbst die Baumstümpfe des rabenwaldes, 

die, wenn auch ohne zweige, immer noch zeigten,  

wo der rabenwald war, waren auch verschwunden – 

alles war in den wenigen tagen von den granaten 

 umgepflügt.  

Mit der einnahme der caurettes-Höhe sind die pri-

mären ziele der angriffe auf dem Westufer der Maas 

erreicht. Jetzt kann die offensive auf dem ostufer 

leichter voranschreiten, denn das flankierende 

 geschützfeuer von Westen her dürfte nun deutlich 

 schwächer ausfallen. darüber hinaus scheint auch  

eine Fortführung der angriffe auf dem Westufer mög-

lich. allerdings verhindert die strategische lage an 

der West- und ostfront dieses: die drohende alliierte 

großoffensive an der somme und russische erfolge 

gegen den Bündnispartner österreich-ungarn lassen 

keinen zusätzlichen einsatz von kräften aus diesen 

Front abschnitten bei verdun zu. dies führt schon bald 

zur einstellung weiterer deutscher großangriffe auf 

dem Westufer der Maas, denn die hier stehenden 

 verbände können weitere angriffe alleine nicht leisten.

 

die sÜdausgÄnge  

des gallWitz-tunnels

Etwa 300 Meter hinter dem Denkmal liegen in der 

Tiefe der Caurettes-Mulde die Reste des Besucher-

einganges	zum	heute	nicht	mehr	zugänglichen	Gall-

witz-Tunnel, durch den nach dem Ersten  Weltkrieg 

Touristen in die unterirdische Anlage geführt wurden. 

neben dem kronprinz-tunnel, der hinauf zur nord-

kuppe des toten Mannes führt, gibt es im Bereich des 

rabenwaldes eine zweite ausgedehnte tunnelanlage, 

den gallwitz-tunnel. auch dieser wurde gegraben,  

um eine gedeckte verbindung von einer rückwärtigen 

stellung zur vorderen linie zu schaffen, welche ab 

ende Mai 1916 etwa 500 Meter vom südausgang des 

tunnels entfernt lag. die technische gesamtleitung  

2.7

olivier gérard

Direktor des Beinhauses von Douaumont

„Es	ist	unsere	Pflicht	als	Bürger,	die	

Verantwortung gegenüber den auf dem 

Schlachtfeld von Verdun gefalle nen 

Soldaten zu übernehmen. Ob bekannt 

oder unbekannt, ihr Gedenken muss  

in unseren Herzen lebendig  bleiben. 

Das auf dieser geheiligten Erde von Verdun vergos-

sene Blut, ob französisches oder deutsches, muss 

heute zu einem einzigen verschmelzen. Über ihre 

Staats angehörigkeit hinaus waren es vor allem Men-

schen. Hunderttausende Menschen, die nicht gezögert 

 haben, ihr Leben für die Ihren zu opfern. Das dürfen 

wir niemals vergessen.”
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Wir  entschlossen uns, in einem granattrichter die 

Morgendämmerung abzuwarten. kaum graute der 

Morgen, sahen wir wenige Meter vor uns einen Feld-

grauen unter einer zeltbahn hervorkriechen. es war 

der gesuchte, gut gegen Fliegersicht gedeckte, noch 

einzig passierbare eingang zum tunnel. um 4 ½ uhr 

morgens, nach fast fünfstündiger Wanderung in der 

mit granaten so reich gesegneten gegend meldete 

ich das Bataillon unserem regimentskommandeur 

Major von ahlefeld, der mit seinem stab im gallwitz-

tunnel lag.” 48

am 20. august 1917 erfolgt der französische infante-

rieangriff auf der gesamten Front westlich der Maas. 

der Bereich des Hohen gänserückens bis zur Maas 

hin liegt dabei im abschnitt der Marokkanischen divi-

sion unter Führung von général Jean-Marie degoutte. 

das zu dieser division gehörige 7. algerische schüt-

zenregiment soll die caurettes-Höhe angreifen und 

dann zu beiden seiten des gallwitz-tunnels den 

 nordrand des rabenwaldes nehmen. 

dazu rückt das regiment erst in der nacht auf  

den 19. august 1917 in die vordere linie ein. die 

stimmung der soldaten ist angesichts der unzähligen 

französischen artilleriegranaten aller kaliber, die 

 tagelang in den deutschen stellungen eingeschlagen 

sind, ausgesprochen gut. es scheint, als ob das zer-

störungswerk gelungen, der angriff bis in die letzten 

details vorgeplant und alle notwendigen vorkehrun-

gen getroffen seien. die verstärkte 10. kompanie des 

3. Bataillons dieses regiments hat den auftrag, den 

tunnel mit der gesamten Besatzung einzunehmen. 

dazu sind ihr nicht nur Pioniere für die zu erwarten-

den sprengungen, sondern auch zwölf Flammenwerfer 

und zwei kleine grabenkanonen zugeteilt. darüber 

 hinaus führen die soldaten sprengladungen und 

 spezielle tränengas-Handgranaten mit sich.

im kriegstagebuch des 3. Bataillons ist der verlauf 

des angriffs detailliert festgehalten. er beginnt pünkt-

lich um 4 uhr 40 – der „stunde H”: „das gelände ist 

umgewühlt, die schützengräben eingeebnet, dicker 

rauch vom geschützfeuer und von Brand-Handgra-

naten verdunkelt den Himmel und verpestet die luft. 

das atmen fällt schwer […] der erste deutsche gra-

ben wird vom 2. Btl. gegen H + 4 Min. erreicht. eini-

ge Minuten Halt im Messines-graben, um die truppen 

wieder zu ordnen und abstände einzunehmen. ver-

gebliches suchen nach den tunneleingängen, die im 

Foix-graben vermutet werden. 

Wellenweiser Weitermarsch gegen H + 14 Min.  

(4 uhr 54), der zug der 14. komp. bildet die spitze 

[…] Auffinden der Öffnungen der Luftschächte des 

tunnels. ungefähr 50 m nördlich der Haltelinie der 

10. kom panie entdecken aufklärungstrupps einen aus 

ziegel errichteten luftschacht des tunnels mit eisen-

leiter, die über die öffnung hinausragt. die Pioniere 

und schützen werfen eine große anzahl von Hand-

granaten und sprengkörpern in die öffnung.

es kommen Flammenwerfer zum einsatz, aber die 

Flammen und der rauch werden durch den starken 

luftzug der ventilatoren nach draußen getrieben. […] 

die kompanie überschreitet den Westfalen-graben, 

zuerst mit dem 1. und 3. zug, dann dem 4. und 2. 

zug zu beiden seiten des tunnels in zwei Wellen. der 

3. zug de la Motte wird von einem Widerstandsnest 

am Punkt 38, dessauer graben gestoppt. leutnant  

de la Motte wird verletzt. die züge am rechten Flügel 

umgehen und brechen dann den Widerstand. es wa-

ren wohl verteidiger, die Handgranaten aus einem 

luftschacht des tunnels heraus geworfen h atten. 

nachdem das Widerstandsnest durch kräfte von 

rechts ausgeschaltet worden war, setzten die ein-

heiten auf der linken Flanke den vormarsch fort.  

der zug Bartege hat den dessauer graben gesäubert. 

die Flammenwerfer halten die eingänge der unter-

ständen unter Feuer. 

Beim verlassen des dessauer grabens in richtung 

des südlichen rand des rabenwaldes wird die 10. 

komp. gegen 6 uhr 15 von Maschinengewehrsalven 

empfangen. die Mg-stellungen waren wie folgt: eine 

am tunneleingang, eine am Punkt 9740, ein leichtes 

Mg am Punkt 0042 mit infanterieunterstützung.

um 6 uhr 30 verlangt capitaine gilles dringend nach 

Munition, um den vormarsch fortsetzen zu können.

gegen 6 uhr 40 wird capitaine gilles am südlichen 

Waldrand getötet, und leutnant Junquas wird ver-

letzt. unterleutnant Boisrenard übernimmt das kom-

mando der 2. kompanie. das 2. Btl. schickt einige 

Handgranaten und Patronen an die 10. kompanie.

die gewehrgranaten des typs vivien Bessière  

[anm.: dies sind kleine sprengkörper, die mit Hilfe 

eines speziellen aufsatzes mit dem französischen 

 infanteriegewehr verschossen werden konnten] und 

die leichten Maschinengewehre der 10. komp., und 

das dem zug Bastien verbliebene geschütz, eröffnen 

das Feuer auf die Mg am tunneleingang, während  

die kampfgruppen unter der Führung von oberleut-

nant de Boisrenard und leutnant Buscail dieses von 

osten und norden lenken. eine gruppe feindlicher 

soldaten in der stärke von etwa zwei zügen plant 

 einen gegenangriff auf den trupp von de Boisrenard, 
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der problemlos mit Handgranaten abgewiesen wird. 

das von osten und norden bedrohte Mg am tunnel-

eingang wird in den tunnel zurückgezogen.

Der 3. Zug von Unteroffizier Monié, die beim Vor-

rücken in die feindlichen linien einsickerte, sperrt  

den tunneleingang. es ist gegen 7 uhr 20. die 

Pionier abteilung trifft beim zug von Moinié ein und 

greift den tunneleingang mit Handgranaten und 

spreng körpern an. der Feldwebel der abteilung ver-

sucht den abstieg in den tunnel mit einem Pionier, 

wird aber von schüssen aus schwerem oder leichtem 

Mg empfangen. dabei zeichnet sich der Feldwebel 

durch eifer und  aktionsfreudigkeit aus. […]” 49

trotz der französischen anstrengungen, die Besat-

zung des gallwitz-tunnels zur Übergabe zu zwingen, 

halten sich die deutschen bis zum nächsten tag im 

innern des tunnels. der regimentskommandeur des 

reserve-infanterie-regiments 24, Major von ahlefeld, 

rechnet fest mit einem erfolgreichen entsatzangriff, 

um die tunnelbesatzung aus der französischen um-

klammerung zu befreien. allerdings besteht zu die-

sem zeitpunkt schon keine verbindung mehr zu den 

rückwärtigen stellungen, denn alle telefonleitungen 

sind durch das französische artilleriefeuer oder die 

 infanteriekämpfe zerstört. nur ein einziger deutscher 

Beobachtungsposten in einem der luftschächte des 

tunnels kann noch für kurze zeit das weitere vor-

tragen des französischen angriffs nach norden hin 

melden.

das französische kriegstagebuch spricht nur mit we-

nigen Worten von den Bemühungen der deutschen, 

aus dem tunnel auszubrechen. Bei einbrechender 

dunkelheit müssen nun die deutschen Posten, welche 

die eingänge sichern, in den tunnel zurückgenommen 

werden. der Mangel an Munition, vor allem aber an 

Trinkwasser und Verpflegung, macht ein Ausharren 

über längere zeit allerdings unmöglich. 

Im Tunnel befinden sich zu diesem Zeitpunkt viele 

verwundete und verletzte, die sich in der Hoffnung 

auf ärztliche Behandlung hierher begeben haben. die 

anwesenden Ärzte können die leiden nur wenig lin-

dern, an einen abtransport der schwerverwundeten 

ist überhaupt nicht zu denken. 

Überreste eines ausgemauerten Einganges in den Gallwitz-Tunnel, durch den in der frühen Nachkriegszeit Besucher in die 
	ausgedehnte	unterirdische	Anlage	geführt	wurden.	Sie	besichtigten	in	Friedenszeiten	einen	Ort,	an	dem	fast	ein	Jahr	lang	hunderte	
deutsche Soldaten Schutz gefunden hatten und der überdies einen Verbandplatz, Küchen, Depots und weitere Einrichtungen 
 beherbergte.



64  |  einHundert JaHre scHlacHt von verdun

in den frühen Morgenstunden des 21. august 1917 

 erweitern deutsche Pioniertrupps den kaum noch 

 passierbaren nordausgang durch eine sprengung,  

um von hier aus einen ausfall durchführen zu können. 

die luft in der anlage wird immer schlechter. auch 

der einsatz von ventilatoren bringt keine spürbare 

verbesserung. im südlichen teil existiert überhaupt 

keine verbindung mehr zur außenwelt, eine luftzirku-

lation ist unmöglich. der vorherrschende sauerstoff-

mangel verstärkt die leiden der Besatzung, beson-

ders der verwundeten.

auch am vormittag des 21. august 1917 sind keine 

anzeichen für den sehnlich erwarteten deutschen 

 entsatzangriff festzustellen. notgedrungen trifft der 

regimentskommandeur Major von ahlefeld die ent-

scheidung zur aufgabe des tunnels. ein aushalten  

im innern würde zu weiteren verlusten führen und  

das leiden der schwerverwundeten und gaskranken 

unerträglich werden lassen. einzelheiten zur an-

schließenden Übergabe des tunnels nennt Jacques 

Péricard: „die ausgänge sind versperrt. Wir warten.  

aber der Major de saint-léger, den vieles, nur keine 

geduld auszeichnete, wenn man ihn am vorrücken 

hinderte, war des Wartens überdrüssig, befahl seinen 

Mg-schützen, nicht ohne Befehl zu schießen, lief  

auf den tunneleingang zu und rief: ‚He, Fritz! komm 

her und es geschieht Dir nichts!′ 

es waren alsbald näher kommende schritte zu ver-

nehmen und es erschien ein deutscher Offizier.  

Major de saint-léger diktiert ihm seine Bedingungen: 

1. die Besatzung hat in spätestens einer viertel   -

stunde zu kapitulieren, ansonsten wird der tunnel 

 gesprengt.

2. Der Kommandant und die Offiziere haben sich 

 sofort zu ergeben.

3. sollten diese Bedingungen nicht angenommen wer-

den, muss der unterhändler sein Wort geben, zurück-

zukommen, um sich in gefangenschaft zu begeben.

Der deutsche Offizier verbarg seine Gefühle hinter 

 einer Maske absoluter korrektheit und ging in den 

tunnel zurück. zehn Minuten später kommt er mit 

Major von ahberfeld [sic!] (gemeint ist von ahlefeld), 

kommandeur des 24. reser veregiments, und 13 wei-

teren Offizieren zurück. Von Ahbefeld [sic!] kapituliert 

und bittet lediglich um eine  evakuierung durch den 

südausgang, um dem  artilleriebeschuss zu entgehen. 

dieser Bitte wird statt gegeben und die capitaine Pou-

let, chavanas und der Feldgeistliche Borde d’arrère, 

die von einem schützentrupp begleitet  werden, drin-

gen mit einem revolver in der Hand in den tunnel 

ein. […] An beiden Enden befindet sich eine furcht-

bare kloake, ein ekelhafter schlamm ver mischt mit 

Blut und exkrementen, wobei in den dunklen ecken 

leichen auf gehäuft sind. Überall gewehre, stahlhelme, 

weggeworfene ausrüstungen, was die  demoralisierung 

des Feindes beweist. Bei Beendigung der räumung 

des tunnels am nächsten tag gegen 9 uhr, werden 

wir 17 Offiziere, 791 Männer, 2 Minenwerfer, 8 Maschi-

nengewehre, 400 gewehre und umfangreiches kriegs-

material in unsere Hände gebracht haben. […]”  50

 

auF der sÜdkuPPe des  

toten Mannes 

Folgen	Sie	weiter	der	schmalen	Forststraße	bis	zum	

Ende der links liegenden Parzelle 150. Dort biegen  

Sie nun auf einen schmaleren Pfad ab, der durch  

die Caurettes-Mulde hinauf zur Caurettes-Höhe führt. 

Oben angelangt biegen Sie nach rechts in einen brei-

teren Weg ein. Nach 500 Metern erreichen Sie eine 

Kreuzung. An dieser zweigen Sie links ab und errei-

chen in wenigen Minuten den Parkplatz unterhalb  

der Südkuppe des Toten Mannes. Dort treffen Sie auf 

den zuvor beschriebenen Weg, welcher im Bereich  

der ehemaligen deutschen Ausgangsstellung beginnt.

nach den schweren kämpfen im späten Frühjahr 1916 

kehrt zunächst ruhe auf den Hängen der doppelkuppe 

ein. in dieser zeit graben die deutschen truppen  

auch im Bereich der beiden kuppen einen tunnel. der 

Bau dieser zunächst runckel-tunnel genannten anlage 

wird durch rheinisch-westfälische einheiten des infan-

terie-regiments 13, der 3. kompanie des Pionier-

bataillons 7 und anderer verbände bewerkstelligt. er  

ist benannt nach dem kommandeur der 43. reserve-

2.8

Blick auf einen Nebeneingang in eine der insgesamt drei 
großen	deutschen	Tunnelanlagen	auf	dem	Toten	Mann:	Diese	
Aufnahme stammt aus der frühen Nachkriegszeit. Sie zeigt 
nicht	zuletzt	eindrucksvoll	das	völlig	deckungslose	Gelände,	
noch	übersäht	von	Ausrüstungsgegenständen.



einHundert JaHre scHlacHt von verdun | 65

division, generalleutnant Hermann otto von runckel.

die Pioniere fertigen den etwa 420 Meter langen 

nördlichen teil des tunnels, die infanterie die süd-

lichen 50 Meter. in der ersten ausbaustufe soll sich 

dieser schutzbau von einer rückwärtigen stellung am 

nordhang des toten Mannes bis zur vorderen  linie 

hinziehen. Pioniere und infanteristen legen in festge-

legten abständen eingänge an. der tunnel ist durch-

gehend mit stabilen Holzbohlen im Maß 180 cm x 120 

cm ausgekleidet. Bei der relativen nähe zur vorderen 

linie verbietet sich ein größerer Querschnitt. trotz 

des geringen durchmessers des tunnels ist der er-

zielte Fortschritt in dem überaus harten kalkgestein 

gering. Bei rein mechanischem vortrieb können sich 

die Pioniere je arbeitsstelle täglich nur etwa einen 

Meter voran graben. 

in späterer zeit ist die anlage in Bismarck-tunnel 

umbenannt worden, die gründe dafür und der exakte 

zeitraum sind nicht bekannt.

räume und kammern werden nur in geringer anzahl 

in den tunnel integriert. der verzicht auf gedeckte 

räumlichkeiten ist rückblickend schwer verständlich. 

ab april 1917 betreiben Pioniere von drei arbeitsstel-

len aus eine Weiterführung nach nordosten. Wie weit 

diese arbeiten zu Beginn des großen französischen 

angriffs im august 1917 fortgeschritten sind, kann 

anhand der Quellen nicht mit sicherheit festgestellt 

werden. 

ab Mitte august 1917 nimmt der Beschuss auf die 

deutschen stellungen zu. am 19. august 1917, dem 

vortag des großangriffes, werden 425.000 schuss  

auf die gräben beiderseits der Maas abgegeben. 

direkt westlich des Flusses liegen die verbände der  

6. deutschen reservedivision. die soldaten dieses 

großverbandes kommen von der ostfront und müs-

sen sich daher auf eine geänderte kampfesweise 

 einstellen: anders als an der ostfront liegen die 

 gegnerischen gräben hier dicht beieinander. auf den 

Hängen des toten Mannes können teile der vorderen 

deutschen schützengräben sogar von den franzö-

sischen linien aus eingesehen werden. Fast täglich 

kommt es zu kleineren kampfhandlungen, und auch 

nachts herrscht keine ruhe. Patrouillen durchstreifen 

regelmäßig das niemandsland in der Hoffnung, ge-

fangene zu machen oder neue erkenntnisse über  

die gegnerischen stellungen zu gewinnen.

im Bereich der doppelkuppe des toten Mannes be-

steht die deutsche stellung im sommer 1917 aus den 

ausgebauten gräben der 1. linie sowie der 1. und 2. 

zwischenstellung. zusammen hat dieses system eine 

tiefenausdehnung von etwa 1.000 bis 2.000 Metern. 

durch den schweren Beschuss ab Mitte august 1917 

nimmt der verteidigungswert der grabensysteme 

 täglich ab. 

Musketier Havemann der 6. kompanie des reserve-

infanterie-regiments 35 beschreibt Jahre später in 

einem Brief die Folgen des schweren Beschusses und 

die eigene rettung aus einem zugedrückten unter-

stand: „der Franzmann zerschlug Meter um Meter 

 unserer brechenden gräben, stollen um stollen. von 

einem zum anderen hasteten wir. Wo waren wir bes-

ser, sicherer aufgehoben? in den offenen granat-

trichtern, in die die splitter der berstenden geschosse 

schlugen, oder in der dumpfen tiefe der stollen, in 

denen der kalk stürzte und die Wände bröckelten? 

Wir wussten es nicht mehr. [...] da lachte der tod. 

noch sehe ich deutlich den Moment, wie nach ohren-

betäubendem krach, während mir der kalkstaub in 

Mund, augen und nase stieß, im letzten lichtschim-

mer die stollenbretter der Wände sich wie Pappsten-

gel nach innen bogen. dann war es nacht. dann war 

nichts. dann lag es wie schwere Fesseln um meinen 

leib. Bis ich spürte, dass ich heil war, dass irgendwo 

weit noch eine Welt brauste, donnerte, in der ich 

lebte. nach zehn Minuten gelang es mir und dem 

 kameraden neumann, unter unsäglichen Mühen aus 

den stürzenden schuttmassen herauszukommen. [...] 

dann konnten wir noch vier kameraden befreien. 

draußen raste die Hölle. Wir waren am leben, und 

nun war alles gleich. es galt, die eingeschlossenen zu 

retten. an dieser unmenschlich schwierigen aufgabe 

beteiligten sich besonders die gefreiten elsner und 

knekow und die Musketiere kämmer und Packheiser. 

die ganze nacht haben wir im schwersten Feuer im-

mer wieder versucht, den schacht aufzugraben, die 

verschütteten, soweit sie noch lebten, zu befreien.  

es lebten welche. deutlich hörten wir aus der tiefe 

dumpfes klopfen, ferner Hilferufe. die rettungsarbeit 

war fast unmöglich. immer wieder stürzten die erd-

massen zusammen. das artilleriefeuer raste, eisen-

splitter zischten durch die luft. gegen Morgen konn-

ten wir die wie durch ein Wunder am leben gebliebe-

nen kameraden Worlitzer und dietzel befreien. dann 

fanden wir einen toten. nach 13 furchtbaren stunden 

mussten wir die arbeit aufgeben. aus der tiefe kam 

kein laut mehr. die unten hatten ausgelitten: unser 

kompanieführer, leutnant Finke, nebst 31 Mann. Wir 

hockten vollständig erschöpft in dem riesigen trich-

ter, den der volltreffer ausgehoben hatte. oben am 

trichterrand stand starren Blicks unsere ablösung, die 
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2. kompanie reserve 35. als ich im Juni 1928 allein 

über die einsame Höhe des toten Mannes wanderte, 

fand ich die stelle des eingeschossenen stollenein-

ganges unverändert wieder. kein kreuz wies hin auf 

das grab der 6. kompanie. nur der Wind warf seine 

Wellen in das hochgeschossene gras, das dicht die 

einstigen Wunden jener kampfstätte verdeckt hatte.” 51 

sämtliche verfügbaren arbeitskräfte müssen einge-

setzt werden, um die gräben in den wenigen Feuer-

pausen wieder einigermaßen ihrem namen gerecht 

werden zu lassen. darüber hinaus sind vor allem 

 trägerdienste zu verrichten, damit die versorgung  

der stellungstruppe sichergestellt werden kann. Be-

sonders dringend benötigt die kampftruppe in diesen 

hochsommerlichen tagen genießbares trinkwasser. 

die meisten der vorhandenen Quellen sind zerstört 

oder durch giftgas verseucht. durch diese außerge-

wöhnlichen Belastungen werden die kräfte der deut-

schen verbände bis zu einem kaum noch erträglichen 

Maß strapaziert. 

die französische artillerie steigert ihren Beschuss 

 nochmals enorm. am frühen Morgen des 20. august 

1917 beginnt schließlich die französische offensive.  

auf den kuppen des toten Mannes sind u. a. die reste 

des  reserve-infanterie-regiments 20 betroffen. ohne 

größeren Widerstand gelingt es dem 81. und 96. fran-

zösischen infanterieregiment im schutze natürlichen 

und künstlichen nebels in das deutsche stellungs-

system einzubrechen. nur wenigen deutschen gelingt 

es, sich der gefangennahme zu entziehen und die 

hinteren linien zu erreichen. erst weit im norden 

kann dem französischen stoß mit schwachen kräften 

nennenswerter Widerstand entgegengesetzt werden. 

den ablauf dieser ersten Phase des großangriffs 

 belegt der gefechtsbericht des 96. französischen 

 regiments eindrucksvoll:  

„4 uhr 40 das ist die stunde H, die bis dahin vom 

oberkommando geheim gehalten wurde. die stunde 

des angriffs, deren näher rücken auch der allertap-

ferste mit einiger aufregung entgegensieht. 

die Bataillone stoßen mit herrlichem schwung und in 

tadelloser ordnung aus ihren gräben hervor und bie-

ten dem Feind die stirn. Pausenlos bricht eine Welle 

nach der anderen hervor, überwindet die gräben mit 

Hilfe von leitern und zuvor vorbereiteten stufen und 

überquert die Hindernisse in unserem drahtsystem.

oberstleutnant caré, kommandeur des regiments, ist 

im ersten sturmgraben. ihm liegt daran, alle Männer, 

allen voran ihre Offiziere, losstürmen zu sehen, 

schicksal und ruhm entgegen, mit erhobenem Haupt, 

hellwachen augen und mit zuversicht im Herzen.  

die ernte hat mit guten aussichten begonnen: die 

deutschen werden einfach niedergemäht. die wenigen 

Posten, die in ihren vorderen gräben verblieben sind, 

werden umgehend gefangen genommen. Manche 

 leisten Widerstand und werden unbarmherzig nieder-

gemacht. […]

aus Mg-nestern wird stellenweise geschossen, ver-

sprengte trupps leisten Widerstand und binden unsere 

grenadiere. Wenn sie auch zeitweilig lücken in die an-

griffswellen schlagen, brennen unsere sol daten umso 

mehr darauf, sie zu zerschmettern. […]

4 uhr 59 eine 5-minütige Pause, um es der artillerie  

zu ermöglichen, den schlesischen graben noch weiter 

mit trommelfeuer zu belegen. die kaum zersprengten 

angriffswellen fügen sich erneut zusammen.

5 uhr 04 trotz heftigen artilleriebeschusses, der beim 

ersten sichtbarwerden der einheiten auf dem kamm 

auf diese niederprasselt, geht‘s nun beherzt weiter 

nach vorn.

5 uhr 10 [...] der vormarsch richtung angriffsziel wird 

fortgesetzt: der stettiner graben [anm.: dieser lag 

etwa 600 Meter nördlich der nordkuppe]

laurent labrosse

Hotelier und Küchenchef des  

„Hôtel-Restaurant du Commerce”, Aubréville

„Aubréville wurde vor 

einhundert	Jahren	voll-

ständig	zerstört,	lag	es	 

doch an jener zentralen 

 Eisenbahnverbindung, 

die  Paris mit der Frontlinie verband. Nach dem Krieg 

wiederum	profitierte	unser	Ort	von	dem	allgemeinen	

wirtschaftlichen Aufschwung in der Region, den die 

Bauindustrie und viele inzwischen selten gewordene 

Handwerksberufe auslösten, welche für den Wieder-

aufbau zahlreicher Dörfer benötigt wurden. 1920  

bot	sich	schließlich	auch	die	Gelegenheit,	im	wieder	

aufgebauten Ort Aubréville ein Hotel-Restaurant  

zu errichten. Hier, im Herzen des Argonnerwaldes, 

wurden	während	des	Ersten	Weltkriegs	bedeutende	

Schlachten geschlagen. Nicht nur wir Menschen erin-

nern daran, sondern auch unsere Landschaft zeugt 

davon. Heute können Sie hier sowohl Schützen-

gräben,	Minenstollen	und	andere	Überreste	des	Er-

sten Weltkrieges besichtigen als auch eine achtsam 

gepflegte,	ausgesprochen	naturnahe	Umgebung	

 entdecken.”
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leutnant Bonnaure, der den zug 37 befehligt, eilt sei-

nen zwei geschützen voraus und erreicht die ersten 

Wellen, um eine Feuerstellung auszukundschaften, die 

ihm zugewiesen ist. als er den schlesischen kamm 

überwindet, wird der tapfere Bonnaure von einem 

granatsplitter tödlich getroffen.

5 uhr 17 das Bombardement unserer schweren artil-

lerie hat den stettiner graben, ziel des 2. Bataillons, 

derartig umgepflügt, dass er bei seiner Überquerung 

gar nicht mehr wahrzunehmen ist. das 2. Bataillon 

wird durch die exakt festgelegte, ihm vorausgehende 

Feuerwalze auf den Boden der tatsachen zurück-

geholt. das Bataillon bewegt sich in kleinen trupps  

zu der stelle, die einmal der stettiner graben war 

und  richtet sich dort ein. die ihm gesetzten ziele sind 

 erreicht. […]” 52 

dieses regiment wird wenige tage nach dem erfolg-

reichen sturm durch armeebefehl besonders belobt: 

„am 20. august 1917 hat es unter dem Befehl von 

oberstleutnant caré alle ihm vorgegebenen ziele in 

einer tiefe von 2 km mit ungebändigtem tatendrang 

erreicht und hat nach hartem kampf extrem stark 

ausgebaute stellungen erobert und einen wichtigen 

tunnel in seine Hand gebracht, der dem gegner als 

Waffenplatz diente, und hat abends zwei heftige ge-

genangriffe des Feindes gegen die genommene stel-

lung zurückgeschlagen. das regiment hat während 

dieser operation 900 gefangene gemacht, darunter 

13 Offiziere, es hat 7 Minenwerfer, 28 Maschinen-

gewehre und beträchtliches kriegsmaterial erbeutet. 

[…]” 53 

Mit der französischen rückeroberung der beiden kup-

pen des toten Mannes und der einnahme der Höhe 

304 gehen westlich der Maas die schweren kämpfe zu 

ende. eine letzte offensive in der region ist die der 

amerikanischen truppen, welche am 26. september 

1918 beginnt und bis zum inkrafttreten des Waffen-

stillstandes am 11. november 1918 anhält.

auf dem ehemaligen schlachtfeld beginnen bald nach 

kriegsende die aufräumungsarbeiten. gräben werden 

zugeschüttet, viele zerstörte dörfer werden wieder 

aufgebaut oder an anderer stelle neu errichtet. 

die doppelhöhe toter Mann und weitere angrenzende 

geländeabschnitte werden wegen der konkreten 

 gefährdung durch unzählige Blindgänger, auf grund 

der noch vorhandenen unterirdischen anlagen und 

nicht zuletzt aus respekt gegenüber den zahlreichen, 

im Boden ruhenden menschlichen Überresten zu einer 

besonderen zone erklärt. vielerorts wird dem Be-

wuchs zunächst freier lauf gelassen. eine koordinierte 

aufforstung wird erst in in den 1930er Jahren begon-

nen. seitdem sind hier große zusammenhängende 

Waldgebiete entstanden. sie vermitteln uns einen 

gänzlich anderen Blick auf die landschaft als ihn die 

soldaten in der schlacht von verdun vor einhundert 

Jahren hatten. 
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sinn und Bedeutung von Verdun 2016

ein Jahrhundert nach dem ersten Weltkrieg 

 erscheint uns verdun als eine stätte der Brüder-

lichkeit und der dauerhaften Freundschaft zwi-

schen dem deutschen und dem französischen 

volk. es ist uns gelungen, nach Jahren der 

 kriegerischen auseinandersetzungen gemein-

sam  einen raum zu schaffen, in dem Frieden, 

 Wohlstand und sicherheit, ja Freundschaft, 

herrschen. 

verdun 2016 verkörpert auch eine Periode ge-

meinsamer aktivitäten, welche die geschichte 

 gemeinsam in erinnerung rufen, um den ersten 

Weltkrieg zu verstehen und um gemeinsam  

über die ursachen und Folgen eines krieges 

nachzudenken, in dessen verlauf konfrontation 

und  Widerstand alle Fassungskraft überstiegen 

haben. ganze generationen sind im verlauf des 

krieges verschwunden. unsere länder hatten 

anschließend die größten schwierigkeiten, die-

sen Kon flikt hinter sich zu lassen und ihren Wie-

deraufbau zu beginnen. daher ist verdun 2016 

auch ein Wegweiser für die Weiterentwicklung 

einer Freundschaft zwischen den völkern unter 

Beachtung  ihrer geschichte. 

Heute sind wir fähig, eine Botschaft an die 

Menschheit zu richten, und zwar eine Botschaft 

der achtung vor der stellung und der vielfältig-

keit des Menschen. unser anspruch lautet heute 

uneingeschränkt, lieber aufzubauen als zu zer-

stören. verdun 2016 ist ein wichtiger Blick auf 

die vergangenheit und zugleich ein ambitionier-

tes Programm für morgen, das wir der Jugend 

unserer länder für einen dauerhaften und wah-

ren zusammenschluss übermitteln.

alain artisson

Direktor der „Mission Histoire”  

des Conseil général de la Meuse

die zukunft unserer erinnerung

die europäischen länder haben im verlauf des 

vergangenen Jahrhunderts zwei große kriege 

 erlebt. verdun wird mit seiner reichen geschichte 

zum herausragenden schwerpunkt der Historie 

des ersten Weltkriegs. die grenzregion „saar- 

lothringen-luxemburg” teilt die geschichte dieser 

beiden großen Konflikte. Die Zukunft der Erinne-

rung, also die Pflicht des Gedenkens, muss wei-

terhin insbesondere an den großen schauplätzen 

 gepflegt werden. Nirgendwo sonst kann so au-

thentisch an die Konflikte und die gemeinsame 

geschichte erinnert werden wie hier.

diese gebiete müssen Begegnungsstätten der 

deutschen, französischen, belgischen, luxembur-

gischen und niederländischen Jugend bleiben. sie 

müssen sich noch enger zusammenschließen, um 

unseren zeitgenossen die geschichte ihrer region 

anschaulich vor augen zu führen. die erinnerung, 

das gedächtnis und eine gemeinsame geschichte 

sind garanten für die stabilität unserer künftigen 

gesellschaften. sie sind aufgerufen, sich durch 

Denken, Reflexion und eine fundierte Analyse 

 sowohl die tragischen kapitel in der geschichte  

als auch die hoffnungsvollen etappen des euro-

päischen aufbaus zu vergegenwärtigen.

die zukunft der französisch-deutschen 

 freundschaft

diese Freundschaft ist für immer besiegelt. 

 diesseits und jenseits des rheins ist die kultur  

die gleiche, und die Brüderlichkeit, die Frankreich 

und deutschland eint, sichert das gerüst der eu-

ropäischen union. der Weg für eine gemeinsame 

zukunft in geteilter verantwortung ist und bleibt 

vorgezeichnet.

ausblick: verdun und die zukunft der  
deutsch-französischen Freundschaft in europa
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